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DIE AUSGRABUNGEN AM WESTBAHANGE 
DER AKROVPOLIS 


III. Funde im Gebiete des Dionysion. 


(Hierzu Tafel VIII-X) 


im zweiten Bericht über die Ausgrabungen am Westab- 
ge der Akropolis ist schon bemerkt, dass in denjenigen 
hiehten, welche dem alten Heiligtum des Dionysos zuge- 
vanet werden müssen, nur Scherben und zwar in grosser 
"lie gefunden worden sind, während Sculptur- und Inschrift- 
"te nur in den oberen zum Versammlungshause der lo- 
(«chen gehörenden Schichten zu Tage kamen (Athen. Mit- 
sungen 1895 S. 175). Diese sollen hier kurz besprochen 
| (rden, und zwar zunächst die Stücke, welche zu den an die- 
| Stelle geübten Kulten in Beziehung stehen. Für den wich- 
"sten unter diesen Funden, die grosse Inschrift der lobakchen 
auf die ausführliche Behandlung von Sam Wide in diesen 
‘itheilungen 1894 S. 248 ff. zu son 

Die marmornen Altäre, welche in der Apsis des Saales der 
vakehen entdeckt wurden, sind schon erwähnt (oben 1895 
179). Beide haben ursprünglich einem anderen Gotte ge- 
yt, denn auf beiden ist die Inschrift ausradirt. 

Der runde Altar! ist oben und unten profilirt und mit drei 
kranien geschmückt, an welchen Fruchtguirlanden befestigt 
id. Über den Guirlanden ist der Raum zwei Mal durch Ro- 
ten, das dritte Mal durch die Inschrift gefüllt, welche spä- 
| völlig unleserlich gemacht ist. Höhe 96°“, oberer Durch- 
esser (mit Profil) 67”. In der roh gespitzten, mit Randbe- 
lag versehenen oberen Fläche ist eine rechteckige Eintie- 
dig 40 lang, 30% breit, 4° tief; darin war wol einst ein 
ΜΝ Aufsatz eingelassen, wie ihn 2. B. der athenische 
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Vgl. Photographie des Instituts Athen. Bauten 69. 
ATHEN. MITTHEILUNGEN XXI. 
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Altar der Aphrodite und der Chariten getragen hat (vel. 
Reisch in Pauly-Wissowas Realeneyelopädie I S. 1677). 


Eisenstift mit Blei vergossen. | | 
Das Schema der Decoration mit Bukranien, Guirlanden und 
Rosetten ist sehr gewöhnlich; die Arbeit gering. 


Randbeschlag versehen. Bei ie neuen Verwendung wurde 
Inschrift : 


flüchtig ausradirt und an den anderen drei Seiten sehr flach 
Reliefs angebracht, welche zum Teil unvollendet geblieber 
sind. Ihr späterer Ursprung ergiebt sich daraus, dass sie ir 
die sorgfältig mit dem Zahneisen hergerichteten Flächen rol 
eingeschnitten sind und sogar über den Randbeschlag übe 
greifen. 

Die Inschrift (Buchstabenhöhe 4”) archaisirt in der Fo 
des R und indem für OY zweimal O gesetzt ist; sie gehör 
in die hadrianische Epoche, aus welcher mehrere Beispiel 
dieser Mode erhalten sind (C. J. A. [11 70. Δελτίον 1889 ϐ 
(25a). Die Besitzerin des Altars, die Kurotrophos, wird n& 
her bestimmt durch die Nachbarschaft mit Artemis. Da dies‘ 
in einem Zimmer des lobakchenhauses verehrt wurde, W | 
mehrere gleich zu nennende Fundstücke erweisen, so wird mal 


Oo 


‘ Photographien des Instituts A/then) V(aria)125-427. Auch weiterhin geb 
ich die Nummern der beim Institut vorhandenen Photographien bei den ein 
zelnen Stücken in Klammern an. | 
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anehmen dürfen, dass der Altar auch ursprünglich in diesem 
vezirk aufgestellt war und nicht etwa von weither, von der 
"τα herbeigeschleppt ist, wie Maass vermutet hat (Orpheus 
11 Anm.). Zu bemerken ist noch, dass auch hier, wie stets 
“if den attischen Inschriften Κουροτρόφος als selbständiger Göt- 
wname, nicht als Beiname erscheint, ein neues Zeugniss für 
seners Auffassung der Kurotrophos als Sondergöttin (Göt- 
wnamen S 124 ff). Ein weit älteres ist Usener selbst entgan- 
pn: auf einem kürzlich in die dresdener Sammlung ne 
n Votivrelief aus dem Ende des V. Jahrhunderts ist Apollo 
‘tit der Leier zwischen Artemis und Leto dargestellt und hin- 
ΠΕ Leto eine Frau in Chiton und Mantel, mit beiden Händen 
me Fackel haltend, inschriftlich als ΚΟΡΟΤΡΟΦΟΣ be- 
ehnet'!. 

| Die der Inschriftseite gegenüber liegende breite Seite ist bei 
+r zweiten Verwendung nach vorn genommen worden. Hier ist 
rv Opferplatz dargestellt, dem die auf den schmäleren Seiten 
gebrachten Gruppen zustreben; vgl. Taf. 9,2. Ein Stier 
>ht zum Opfer bereit da, mit einem Strick an dem an der Al- 
stufe befestigten Ring angebunden. Er nimmt nicht genau 
Je Mitte ein, sondern ist dicht an die rechte Kante gerückt. 
"eiter unten, am linken Rande, schlachtet ein Opferdiener in 


jalt und nach dem Borstenkamm auf seinem Rücken wird es 
a Eber sein. Das ist kein gewöhnliches Opfer für Dionysos, 
ch finden sich einzelne Belege dafür. Zu der von Löscheke 
urch. Zeitung 1881 S. 31,10) citirten Notiz des Scholiasten 
Aristophanes Fröschen 338: θύουσιν ἐν τοῖς μυστηρίοις τοῦ 
| ονύσου καὶ τῇς Δήμητρος τὸν χοῖρον ist jetzt die Vorschrift des 
vischen Opferkalenders Journal of Hellenic studies 1888 


' Arch. Anzeiger 1894 8. 26. Zur Vervollständigung des Materials ver- 
wise ich noch auf die Weihung Νικο]στράτη Kofv]porpop[w] ( "Eopnuspis ἀρχ. 
84S. 194,6) und Kerns Bemerkungen oben 1899 S. 195. 
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S. 335. Paton, Inscriptions of Cos S. 81 Z. 46, 58, 62 zu 
fügen: Διονύσῳ Σκυλλίτᾳ χοῖρος καὶ ἔριφος. a 
In der Mitte dieser Seite befindet sich ein viereckiges [00]. 
von 1955 im Geviert, das von einer späteren Verwendung her 
rühren muss. N 
Auf der rechten Schmalseite (Taf. 9,3) ist der Gott darge 
stellt, dem das Opfer gilt: Dionysos, trunken, gestützt vo 
einem Satyr, begleitet vom lustig voraufhüpfenden, das Ped un 
schwingenden Pan. Die Gruppe, ganz an den linken Rand ge 
drängt, bewegt sich nach links, auf den Opferplatz zu. Da 
Relief ist nur eben angelegt ; man erkennt darin eine der zahl 
reichen Variationen der Gruppe des von einem oder zwei Be 
gleitern gestützten Dionysos, welche durch die Fragmente ei 
nes schönen statuarischen Exemplares in Berlin (Nr. 96) an 
bekanntesten geworden ist. Einige Sarkophage, welche mi 
Herr Professor Robert auf meine Bitte freundlichst nachwies 
zeigen, dass die Gruppe den römischen Handwerkern geläufi 
war (vgl. z. B. Museo Borbonico X Taf. 28). | 
Minder gewöhnlich scheint die Darstellung der linke 
Schmalseite zu sein (Taf. 9. 1): ein Bock sucht auf dem 
zum Altar zu entspringen ; ein Satyr verlegt ihm den Weg un 
hält ihn am Horn, während ein a ihn am Schwan: 
packt und das Pedum zum Schlage erhebt. Beide sind jugend 
lich, der erste, wie gewöhnlich, nur mit dem Pantherfell a 
gethan, der zweite mit Exomis bekleidet, wie z. B. der ai 
in der berliner Gruppe Nr. 97 (Monum. dell’Inst. ΙΝ ' 
35). Über dieser Scene, bis zum Knie durch sie verdeckt, ἃ 
scheint zwischen zwei plumpen Reben eine Mänade, wele 
sich im Tanzschritt zum Opferplatz bewegt, in der Pe 
die brennende Fackel, auf der Linken den Opferkorb oder 
ähnliches Gerät erhebend. Die Darstellung ist, wie die “eal 
sprechenden Schmalseite ganz an die Kante gedrängt, an 
che die Vorderseite mit aun beiden Opferscenen angrenzt. Da 
Relief ist ziemlich ausgeführt, παγ 445 linke Bein des nae 
Satyrs ist ganz vergessen. Die Darstellung wird so wenig 
die Gruppe des trunkenen Dionysos oder der den Eber schli 


x 27 f 
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de Opferdiener Erfindung des Verfertigers sein. Doch ver- 
ig ich bei den beschränkten Hilfsmitteln, welche mir hier 
Gebote stehen, nichts ähnliches anzuführen. 

Von Bildern des Dionysos fanden sich folgende Reste. 


. Der obere Teil einer Miniaturherme des bekannten bär- 


| Oberkörper und Kopf einer Statuette von dem Typus, 
tz. B. die Statue im Louvre, Bouillon I Taf. 30 (= Bau- 
sters Denkmäler I 5. 436 Abb. 486) vertritt (A. V. 141). 
J linke Arm, der grösstenteils abgebrochen ist, war auf ei- 
ἘΠΕ gelehnt, die rechte Hand liegt auf dem nach 
3 gewandten Kopfe. Den Körper bedeckt nur ein auf der 
tien Schulter befestigtes Fell. Höhe 27™. Die Oberfläche ist 
i) mit der Raspel hergestellt. Am Rücken sind über dem 
th zwei Klammerlöcher sichtbar, welche von einer anti- 
@Restauration herrühren werden. 

on Bildern des Gottes stammen vermutlich auch der rechte 
Iirschenkel einer Statuette (A V. 66), neben dem ein 
“mstamm und ein Panther flüchtig angelegt ist (Höhe 18°“) 
Üvier Stücke von einem mit Reben umschlungenen Baum- 


“m (Höhe 65°). 
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Eine Statuette des Pan, der in späterer Zeit in den Krei 1 
des Dionysos gehört, schliesse ich hier an. Der Gott ist ste 
hend, in einen kurzen Mantel gewickelt dargestellt, in bekann 
tem Typus (vgl. 2. B. Athen. Mittheilungen V Taf. 12). N 
die Füsse fehlen. Höhe 63" (A. V. 134). 


Nachbildungen tragischer Masken zu betrachten, von h 
sich einige Reste ride haben. q 

1. Linkes Auge und das darüber liegende Stück von Sti 
und Haar von En etwa naturgrossen Maske aus Marmo 
Höhe des Erhaltenen 20™. Innen ausgehöhlt. bi 

2. Fragment einer Maske aus Terrakotta. Über dem Haai 
toupet ein Paar kleiner Flügel. Die Maske war hinten gla 
geschlossen und ein Loch am oberen Rande diente zum Au 
hängen. An der Stelle der Iris ist ein rundes Loch. Gesie) 
und Flügel sind rosa, das Haar braunrot gefärbt. Höhe d 
Erhaltenen 7”. 


wie bei den genannten, zusammengezogen, sondern glatt, aut 
das Auge nicht durchbohrt, dagegen der Mund weit offen. D 
Maske war hinten offen. Höhe 6™. “ | 

Den Kultus der Artemis bezeugen mehrere schon von Dör 
feld erwähnte Stücke (a. a. O. S. 179). Es sind: | 


india: auf einer ist die Inschrift angebracht: 
APTEMI 
NO: 


E PIE I Ὁ ΟΥ 
Das Y steht im O. 
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Den Beinamen Ἔρειθος--- Ἔριθος hat Artemis mit Apollon 
mein. Allerdings ist der einzige Zeuge dafür der Schwindler 
olemaios Hephaistion (Photios 190 8. 153 a 15 Bekker). 
ch darf man ihm wol in diesem Falle Glauben schenken, 
+ der Beiname für die von ihm vorgetragene Geschichte be- 
aglos ist. Wahrscheinlich bedeutet der Name bei beiden Göt- 
yn dasselbe, die Obhut über die Feldarbeit ; ἔριθος ist bei Ho- 
er (2550 und 560) der Feldarbeiter. Wenn Maass (Orpheus 
117) die spätere, bei Sophokles (Fragm. Inach. 264 Nauck) 
jd Theokrit (15, 80) vorkommende Bedeutung von ἡ ἔριθος, 
_oilarbeiterin, bevorzugt und in dieser Artemis ein Seitenstück 
rv Athena Ergane erkennt, so steht dem entgegen, dass Ar- 
‘mis wol als Ackerbaugöttin erscheint (vgl. Wernicke bei 
july Wissowa I] S. 1343), aber, soviel ich sehe, nicht als 
| 


ηΠαϊζογίη der Frauenarbeit. Auch dass Apollon den gleichen 
imen führt, spricht für jene andere Bedeutung. Denn jeden- 
Js wird die Lesart ᾿Ἐρίθιος an jener Stelle des Ptolemaios 
ach die Altarinschrift geschützt gegen Otfried Müllers Än- 
rung: ᾿Ερυθίθιος und auch der Beiname ᾿Εριθάσεος. den Apol- 
a auf einer attischen Inschrift (C. /. A. 112, 841) führt, ist 
"slleicht einfacher auf Ἔριθος zurückzuführen als zu ᾿Ερυθί- 
Js (=Abwehrer des Mehlthaus) zu stellen, wie es Usener 
‘an möchte (Götternamen 8. 263). 

"Für den Kult der Artemis in den athenischen Λίμναι scheint 
ein sicheres litterarisches Zeugniss nicht zu geben. Das von 
rpfeld (Athenische Mittheilungen 1894 S. 150) angeführte 
s Scholiasten zu Kallimachos Hymnos auf Artemis 172: 
μναι δῆμος ᾿Αττικῆς ἔνθα τιμᾶται ἡ "Αρτεμις flösst Bedenken 
i, weil hier Λίμναι als attischer Demos erscheint. Auch Maass 
mweis (a. a. O.) auf die Stelle des Hesych 5. v. Καλλίστη: 
iv Κεραμεικῷ ἱδρυμένη Εκάτη, ἣν ἔνιοι "Aprenıv λέγουσιν hilft 
'ht weiter, da hier schwerlich etwas anderes gemeint Ist, 
ı das Heiligtum, welches Pausanias als am Wege vom Di- 
10η zur Akademie, also im äusseren Kerameikos gelegen 
schreibt: | 29, 2 περίθολός ἐστιν ᾿Αρτέμιδος καὶ ξόανα ᾿Αρίστης 
1, Καλλίστης: ὡς μὲν ἐγὼ δοχῶ...,. τῆς ᾿Αρτέμιδός εἰσιν ἐπικλῆ- 
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σεις αὗται᾽ λεγόμενον δὲ καὶ ἄλλον ἐς αὐτὰς λόγον εἰδὼς ὑπερθήσομαι 


Es ist aber bekannt genug, wie häufig Artemis in feuchte 
Niederungen, Atuva:, verehrt wurde (vgl. die Zusammenstel 


2. Eine Statuette der Artemis im Typus der Artemis vol 
Versailles (A. V. 124). 
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pft, in welchen noch Gips! steckt. Die Oberfläche ist nur 
vit der Raspel bearbeitet, an den beiden Tieren nur mit dem 
veissel. Die Rückseite ist vernachlässigt. Die Farben sind 
‘hr gut erhalten ; es ist gelb, rot und ein bläuliches Schwarz 
Jirwandt. Das Haar war nach geringen Spuren am hinten 
vwabhangenden Schopfe gelb. Die beiden Gewandstücke ha- 
"η an allen Rändern zwei breite Streifen, einen gelben aussen 
iid einen roten, schwarz eingefassten innen. Die Jagdstiefel 
ad gelb, die herabfallenden Zacken am oberen Rande und 
vr vorn herablaufende Besatz rot. Zu beiden Seiten des Be- 
vtzes sind mit Schwarz kleine Kreise und Striche gezeichnet, 
ien solche auf den Zehen. Hund und Hirsch sind gelb; die 
‘agen sind mit Schwarz umrändert, auch die Iris schwarz 
gegeben. Am Maul des Hundes Rot. Die felsartig gebildete 
Sisis ist mit den drei Farben durcheinander bemalt. Das 
ıckte und die Masse des Gewandes zeigt keine Spur von 
ΠΩ 

‘Für die kürzlich von R. Dussaud (Revue arch. XXVIII, 
196, S. 60) angeregte Frage, ob die Ergänzung der Artemis 
n Versailles richtig sei, ist das neue Stück ohne entscheidende 
| ets da ihm Kopf, Hals und Arme fehlen. Nur soviel er- 


X bewegt war, wie er dort ergänzt ist, viellätcht weniger stark 
lth der rechten Schulter gedreht. Jedenfalls folgte er nicht, 
6 Dussaud will, der Richtung, in welcher die Göttin vor- 


arts eilt und, nach seinem Ergänzungsvorschlag, eben den 


| MI Yorsehiag ist unmöglich ohne Untersuchung des Origi- 
“sis. Soviel aber darf man sagen, dass das Erhaltene nach der 


i Herr A. Christomanos hatte die Freundlichkeit, die Masse zu untersu- 
η, und festzustellen, dass sie fast reiner Gips ist. Ausser diesem enthält 
letwa !/[ῃ Marmorpulver und eine sehr kleine Quantität einer organischer 
Sostanz, die wol in dem Wasser enthalten war, mit welchem der Gipshr' : 
zerührt wurde; Leim war diese Substanz nicht, 


274 H. SCHRADER 


rückgenommene und gehobene rechte Arm für die Richtigkei 
der alten Ergänzung spricht. Diese wird auch gestützt durel! 
eine Reihe Kaisermünzen, welche offenbar den Typus der Ver. 
saillerin mehr oder weniger frei wiedergeben und alle die Got. 
tin mit der Rechten einen Pfeil aus dem Köcher ziehen lassen, 
(vgl. Wernicke bei Pauly-Wissowa Il 5. 1428). 

Dem neugefundenen Stück giebt die gut erhaltene Bema. 
lung ein gewisses Interesse, im übrigen ist es ein geringer 
Werk. roh auch darin, dass das Reh nicht als Begleiter dei 
Göttin gedacht ist, sondern als Jagdtier, das der Hund eber 
gestellt hat. Auf Dussauds Behauptung, dass das Reh neber 
der Versaillerin eine Art Abkürzung jener vollstindigerer 
Jagdscene sei, brauche ich kaum einzugehen. Offenbar ist hie). 
da: heilige Tier der Göttin gemeint, a in griechischer Kuns' 
ihr, wie Apollo, so oft re ist. De findet man 
soviel ich sehe, den Ed Den dem Jagdtier nur auf römi- 
schen Werken. Zu den von Stephani ( Compte-rendu 1864 
29 Anm. 5) zusammengestellten Beispielen ist hinzuzufüger) 
eine Statuette im Museum von Cherchel in Algier (Gauckler' 
Musee de Cherchel Taf. 15,2) und ein spätes Grabrelief ir! 
Constantinopel (Vorhalle des Tschinili-kiöschk ; abgeb. Ge 
zette arch. 1878 Taf. 3). El 

3. Eine Statuette, welche unfertig geblieben ist und δὶ 
halb kaum zur Ausstattung des el gerechnet werder 
darf (A. V. 140). Höhe 25™. Es = eine stohönde Figur in 
kurzem Chiton und auf der rechten Schulter genestelter Chla: | 
mys, die mit der Linken einen dieken Stab schultert, der 
rechten Arm ein wenig vorstreckt. Das weibliche Geschlech 
ist nicht deutlich, ergiebt sich aber wol aus dem Diadem 

Zur Einrichtung des lobakchenhauses gehörten vermutliel 
vier kleine viereckige Räucheraltäre, von denen zwei Inschrif: 
ten tragen. Der eine sonst;schmucklose (A. V. 151) zeigt ei) 
Widmung an Hadrian: 


ZSIWTHPIKAI 
Kk TT beeoed ai 
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ΑΥΤΟΘΈΡΑΤΟΡΙ 
AAPIANW 
OAY MT iif 


he 23, Breite 17°. In der Unterfläche rechts von der Mitte 
jo Bohrloch, 3° weit, 4™ tief. 

Kin zweiter (A. γ᾽. 73) ist vorn mit zwei Panen geschmückt, 
elche neben einander auf plastisch angedeutetem Boden ste- 
yn, der eine nackt, die Syrinx blasend, der andere in den 
antel gewickelt, die Syrinx in der herabhangenden Hand 
iitend. Höhe 35", Breite 16°, Tiefe 14°. Auch hier in der 
interflache ein viereckiges Loch, 2,5™ weit, 3™ tief. An dem 


‚az 


KAT 


En! 
QEON 


Tr 


1 Aufnahme des Räucherwerks bestimmten Schälchen ist 
or Marmor verbrannt; an den Figuren wie am Grunde Reste 
ster Farbe. Z. T. über, 2. T. unter den Panen steht die In- 
Πρι; 

Εἰσιὰς Διοδώρου 

ἐκ Λαμπτρέων 

Μητρὶ θεῶν 

κατ᾽ ἐπιταγήν. Tavera 

θεὸν σεμνύνομεν. 
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Die Schriftformen sind spat. Der Name des Stifters ist wol 
Εἰσιάς zu lesen und weiblich zu nehmen, da der Männername 
Εἰσίας ganz selten, der Frauenname Εἰσιάς sehr häufig ist (vgl. | 
z. B. ein Votivtäfelehen an Zeus Hypsistos von der Pnyx 
C. I. A. 111155). Der Schlussatz, welcher auf die bekannte 
Formel κατ᾽ ἐπιταγήν folgt, ist sehr merkwürdig: ‘ wir vereh. 
ren jeden Gott’. Das ist ein Glaubensbekenntniss, entsprungen 
aus der religiösen Vorstellung, welche die Weihungen an ‘alle 
Götter’ und die Zusammenfassung aller Götter zum Pantheos | 
hervorgerufen hat (vgl. Usener, Götternamen S. 344 ff.). Kein | 
Zweifel, dass die Decoration des Altars mit zwei Pansfiguren 
nicht bloss in der engen Verbindung Pans mit der Götter: 
mutter begründet ist (vgl. 5. 279), sondern jenes Glaubensbe- 
kenntniss illustriren soll. Denn seit Antisthenes ist die Vor- 
stellung, dass Pan τὸ πᾶν bedeute, dem Altertum geläufig (vgl | 
Usener a. a. O. 5. 347 und die dort Anm. 43 angeführte Lit- 
teratur). Aber warum sind zwei Pane von nur leicht verschie. 
dener Gestalt nebeneinander angebracht? Ich kenne nur zwei | 
weitere Beispiele für diese sonderbare Doppelung: 

1. Ein Votivrelief (abgeb. Taf. 8) in München, aus dem 
Nachlass König Ottos (Glyptothek 301*), wo die beiden Pane 
vor einer Höhle stehen, durch eine Pinie und einen davorste- 
henden Altar getrennt, beide mit der äusseren Hand eine) 
aufgerichteten Bock an den Hörnern fassend, der rechte di 
Syrinx blasend, der linke das Pedum schulternd ; über der | 
Höhle tanzen drei Mädchen neben einem Hekataion. Eine Bee | 
schreibung und kaum haltbare Deutung giebt E. Petersen in | 
den Arch.-Epigr. Mittheilungen aus Österreich V S. 40. 

2. Das hier abgebildete Reliefbruchstück, beim Lysikrates 
denkmal gefunden, vormals in der Sammlung des Unterrichts: 
ministeriums (Sybel 3748), jetzt im Nationalmuseum. Offen= | 
bar stammt es von einer Replik des Reliefs in München. 

Wissowa hat in einem auf der Münchener Philologenver- 
sammlung gehaltenen Vortrage den attischen Ursprung dieses | 
Typus aus den Beziehungen zu den Kulten am Aufgang zur | 
Akropolis erschlossen und versucht, die Doppelung des Pan 
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“raus zu erklären, dass der Gott dort in zwei nebeneinander 
legenen Höhlen verehrt wurde (vgl. Verhandlungen 9. 230 EN 
Diese Erklärung befriedigt nicht ganz, wird auch, wie ich 
‘re, von ihrem Urheber selbst nicht mehr aufrecht erhalten ; 
‘viel ist klar, dass sie in Besonderheiten des Kultes des Pan 
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‘sucht werden muss. Freilich sprachen die Dichter (Theokrit 
1 62, 63; so nach den Scholien zu der Stelle schon Aischy- 
Jı und Sophokles) und vielleicht auch das Volk von mehre- 
Jı Panen (vgl. den Fluch bei Aristophanes, Ekklesiaz.1063 f.: 
Τράκλεις. ὦ Πᾶνες, ὦ Κορύθαντες, ὦ Διοσχόρω), aber wenn 
“einem Altar und auf Votivreliefs Pan in seiner typischen 
istalt, nur doppelt, erscheint. so kann damit nicht jenes rein 
‘thische, den Satyrn ähnliche Volkchen gemeint sein, son- 
n nur der göttlich verehrte Pan. So rücken diese Darstel- 
igen neben die doppelten Kybelebildchen und das archai- 
he Doppelbild der Athena (᾿Ἐφημερὶς apy. 1890 Taf. 1), von 
jen sie nur darin abweichen, dass sie die beiden identischer 
stalten zu einem Bilde gruppiren, nicht durch architekto 
chen Rahmen von einander trennen. Die Erklärung auch 
«ser Monumente ist noch nicht gesichert, lässt sich aber viel- 
tht von einer zusammenfassenden Untersuchung erhoffen 
fil. Gerhard, Zwei Minerven. Mylonas, ᾿Εφημερὶς ἀρχ. 1890 
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S. 1f. Foucart, Les associations religieuses chez le Gree; 
S. 100,1. Friederichs-Wolters 1133). N 

Alle bisher besprochenen Stücke, welche mit einiger Wal 
scheinlichkeit zur Ausstattung des lobakchenhauses gerech 
werden dürfen, sind kaum älter als die hadrianische Epoe 
Ältere und bessere finden sich unter den Stücken, welche ke 
Beziehung zu den Kulten des Dionysos oder der Artemis ha- 
ben, von denen sich also nicht feststellen lässt, ob sie eins 
im lobakcheion standen oder mit dem von den umgebenden 
Höhen herabrutschenden Schutt oder durch Verschloppung at 
diese Stelle geraten sind. Sehr wahrscheinlich ist dies für ei 
Anzahl von Aphroditestatuetten und Kybelebildchen. Dergläi, 
chen sind in solcher Fülle in dem ganzen jetzt freigelegtei 
Stadtgebiete aufgefunden worden, dass Dörpfelds Vermutung 
sie stammten aus den in der Nähe vorauszusetzenden Heili: 
tümern der Aphrodite Pandemos und der Göttermutter, seh 
viel bestechendes hat. Für das Heiligtum der Pandemos vgl 
Dörpfeld in Athen. Mittheilungen 1895 S. 511. 

Unter den Kybelebildchen sind drei besonders zu erwahne 


Das erste, leider stark fragmentirte zeichnet sich durch e 
bei diesen Anathemen seltene Feinheit der Arbeit aus. Br 
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«=, Hohe des Erhaltenen 985: Das Relief gehört zu der, wie 
‚scheint, verbreitetsten Klasse, in welcher die beiden Neben- 
waren, Hermes und Hekate an den beiden Pfeilern ange- 
acht, nicht in die Nische gerückt sind (vgl Arch. Zeitung 
|, Taf. 2, 3. 4). An der Göttin sind die sehr hohen Sohlen 
r Schuhe bemerkenswert. Ihre linke vorgestreckte Hand 
‚r angestückt, wie ein Bohrloch lehrt. Das Stück reicht ge- 
s ins IV. Jahrhundert hinauf. 


Das zweite (A. V. 142), 45° hoch, 27 breit, verdient Er- 


— 7 
! a 19 


hnung, weil hier ausser den beiden gewöhnlichen Neben- 
hiren oben an der linken Ante auch noch Pan stehend, die 
ἼΠΧ blasend, in flachem Relief dargestellt ist. Pan als Ge- 
‘sen der Göttermutter kennt schon Pindar (Pyth. III, 78) 
1 auf dem schönen tanagräischen Votivrelief aus dem V. 
+irhundert erscheint er neben ihrem Throne (Arch. Zeitung 
| Taf.18). Unter den von Conze (Arch. Zeitung 38, S.1 ff.) 
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auf dem Pfeiler zeigte, doch bewahrt ein ähnliches z. B. das 
hiesige Nationalmuseum unter Nr. 1556. Die Löcher im Re 

liefgrund zu beiden Seiten des Diadems, welche wol zur Befe-' 
stigung von Metallschmuck dienten, finden sich z. B. auch be 
einem früher in den Propyläen befindlichen Stück (Friede. 


richs-Wolters 1133). 


an 
ti | 


dem ganze Rande, mit welchem wol auch der Löwe fortge- 
brochen ist. 


zweite Fackel und Schale, die dritte eine Peitsche und ein At 
tribut das fortgebrochen ist. Zwischen den Göttinnen werdeı 
die Vorderteile grosser Hunde mit umgewandten Köpfen sieht- 
bar. An der runden Basis bemerkt man undeutliche Reste ei- 
nes rot aufgemalten Ornaments, rote Farbspuren auch an d 
Hunden. Das Attribut der Peitsche und die bei aller Steifheit 
der Figuren doch nicht archaistische Behandlung des Gewan-| 
des verweist das Exemplar in die zweite Gruppe der Hekataia 
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| eh Petersens Hinteilung (Arch.- Epigraph. Mittheilungen 
43 Österreich V S. 65 ff.), welche sich durch freier gebilde- 
"Gewand und einige merkwürdige At- 
joute wie Schlange, Schlüssel, Peitsche 
4a der besonders in Attika verbreiteten 
ten Gruppe unterscheidet. Dies scheint 
erste in Attika gefundene Exemplar 
jer Gattung zu sein. 

dieran reihe ich, soweit möglich, in 
‚licher Anordnung, die übrigen Sculp- 
funde. 

_. Rechte obere Ecke eines Votivreliefs 
4 Athena, mit profilirter Ante und Sims. 
slischer Marmor. Höhe des Erhalte- 
“21™, Breite 22”, Links ein vermut- 
' von späterer Verwendung herrüh- 
der dem rechten Rande paralleler 
nitt. Man erkennt Kopf und Brust der 
ena, welche in Vorderansicht dastand, den Kopf nach 
xs gewandt, in der erhobenen Rechten den Speer aufstützend, 
linken Arm gesenkt. Sie trägt den Helm und eine schmale 
jer Mitte mit dem Gorgoneion geschmückte Agis. Das Re- 
4) wird dem IV. Jahrhundert vor Chr. angehören. 

. Das Gesicht eines unbärtigen Idealkopfes aus grobkörni- 
1 Marmor (A. V. 148). Die Nasenspitze und die Stirn bis 
jas linke Auge hinein sind fortgebrochen. An den Lippen 
fete bei der Auffindung noch rote Farbe. Höhe von der 
Denwurzel bis zum Kinn 18, grösste Breite ebensoviel. Der 
‘thus, eher weiblich als männlich, gehört dem IV. Jahrhun- 
„an; die Ausführung, so gut sie ist, ermangelt doch der 
sche, welche man von einem Originalwerk jener Zeit er- 
Wien möchte. 

. Griechischer Porträtkopf (abgeb. Taf. 10), das schönste 
Sek unter den Einzelfunden dieser Ausgrabung (A. γ᾽. 128, 
τ). Der Kopf ist aus Inselmarmor zum Einsetzen in eine 
Sue gearbeitet. Er ist im ganzen vortrefflich erhalten; nur 
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Kinn und Nase und das Haar iiber der Stirn sind verstossen 
Höhe mit Hals 45”; Haaransatz bis Kinn 25™. Der Kopf is 
gehoben und wendet sich stark nach seiner linken Schulter 
Aufwärts ist auch der Blick gerichtet. Im langen lockigen Haaı 
lag einst eine Binde oder ein Kranz aus Metall, wie eine siel 
rings um den Kopf ziehende Rille verrät. Über Stirn une 
Schläfen sind die Locken nach beiden Seiten zuriickgestricher 
und hinter die Binde gesteckt. Hinter den Ohren quellen div 
Locken in dichter Fülle hervor und bedecken den Nackenj 
Der Saum des Gewandes wird hinten sichtbar. Auf dem Ob | 
kopf und hinten ist die Arbeit nur angelegt. Rote Farbe fanc 
sich in den Locken und, wol von den Haaren abgetropft, ai 
der rechten Schläfe. Es ist ein junger Mann dargestellt mi) 
hoher unten vorgewölbter Stirn und stark vorspringender dicke: 
Nase, welche dicht unter der Wurzel gebogen ist. Die lang) 


Oberlippe tritt über die schwache Unterlippe vor und das wei, 


che und kleine Kinn ist stark zurückgezogen. Auch der leic cht, 
Ansatz eines Doppelkinns ist merklich. Das Auge hat der 
feuchten, schmachtenden Blick vieler Aphroditekipem Div 
Schmalheit der Lidspalte, die Zartheit des Unterlides und div 
gelind concave Form des Augapfels kommen zusammen, 


diesen Eindruck hervorzubringen. Dieser Blick, der energie! 


CIE 


Sinnliches, Weiches, fast Weibliches. Ein gleiches oder ähn 
liches Bildniss scheint in unserem Denkmälervorrat nicht vor 


Diadem oder Kranz kann kaum etwas anderes sein als das Bil 
eines hellenistischen Fürsten. Die merkwürdige Haartrach\ 
mag vielleicht dazu dienen, die Zeit noch genauer zu um) 


dern von Fürsten, welche dem Ende des Il. oder dem I. Jahr, 
hundert vor Chr. angehören, z. B. bei Tryphon von Syriei 


(124-139), vgl. Catal. of the British Museum, Seleucida, 
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af. 20, 1-3, bei Mithradates VI Eupator (120-65), vel. 
Iahoof-Blumer, Porträtköpfe auf antiken Münzen Taf. 5, 3. 
"23, bei Ariarathes IX (96-84) ebenda 25, bei Pharnakes 1] 
3-47) ebenda 5, Asandros (47-16) ebenda 6. 

4. Fragment einer ‘neuattischen’ Vase mit einer Mänade 
s Typus 26 auf Taf. 2 in Hausers Neuattischen Reliefs (A.V. 
Wo). Höhe 32, Breite 16. 

το. Fragment einer kugelförmigen, geriefelten, um den Bauch 
teinem Flechtband verzierten Marmorvase, von der Art wie 
» in Ikaria aufgefundene, welche auf einer hohen Säule auf- 
stellt war (vgl. American journal of archaeology V S. 
8. Fig. 30). Höhe 30°, Breite 33”. Ob diese Gefässe als 
Jabschmuck dienten, wie man aus den Resten von Sarkopha- 
44 welche in der Nähe jener Säule zu Tage liegen, schlies- 
ı möchte, oder ob sie vielleicht für bestimmte Kulte charak- 


5. Kinderkopf von decorativ-flüchtiger doch geschickter Aus- 
trung, mit flach anliegendem krausem Haar und lächeln- 


Nase (A. V. 133). Höhe 56°. 
|; Büste schneidet dicht unter der 


@\ Nest von Flechten, welche sche- 
Misch durch Zickzacklinien an- 
eben sind. Genau dasselbe Nest 
ii ein ähnliches Toupet trägt 
Ireiana, die Schwester des Trajan und ihre Tochter Mati- 
d (vgl. Bernoulli, Röm. Ikonographie II, 2 Taf. 32 und 34; 


i 
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Münztafel 3, 8-11. 12-14). In die trajanische Zeit gehört die 
Büste auch nach ihrer Form (vgl. Bienkowski, Revue areh. | 
XXVII, 1895, S. 294) und nach der Arbeit der Augen, 
deren Iris noch nicht eingeritzt ist. ‘ 
8. Kleine Kopie der Parthenos des P 
dias, in allem Wesentlichen mit der Var- 
vakionstatuette übereinstimmend (AP, 
136). Kopf, Unterarme und Füsse feh- 
len. Höhe 28”. Neues lehrt das Stück 
nicht. Man wird kein Gewicht darauf 
legen wollen, dass jederseits die in ere 
der beiden Schulterlocken am Agisrand 
sich zusammenrollt, wahrend sie bei der 
Varvakionstatuette auf die Brust fällt. 
i 


Diese wird das Echte bewahrt haben. 
Denn auch der Gürtelknoten ist an de 
neuen Exemplar offenbar ungenau als 
plumpe Schleife gebildet, während e 


dort zu zwei sich begegnenden Schlangen 


ausgebildet ist. | | 
9. Kleines Votivrelief, auf grob > 

rechtgehauener Platte eine mit dem linken Arm auf einen 
Pfeiler gelehnte Frau in hochgegürtetem Chiton und um d 
Unterschenkel geschlungenem Mantel dar. 
stellend (A. V. 52 ὁ). In der gesenkten 
Rechten scheint sie einen leichten Ge 
genstand, wol einen Zweig, gehalten zu 
haben, der durch Farbe angegeben war. 
Eine Deutung ist bei dem Fehlen dei 
Attribute nicht zu geben. Höhe 23”. | 
Ich stelle zum Schluss einige der im 
Gebiete des Dionysion gefundenen In 
schriften zusammen. Die übrigen w 
bedeutenden Stücke werden im ( 
pus der attischen Inschriften eine Stell‘ 
finden. 
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1. Die alteste Inschrift findet sich auf einer nicht an alter 
‘elle gefundenen Basis von bläulichem Marmor. Lange 55%, 
reite 50°, Höhe 25°. Die oberen Kanten sind abgeschrägt, 
| der Oberseite ist eine Einarbeitung für das Weihgeschenk 
on 24 zu 20°. Die beiden hinteren Ecken sind roh schräg 
‚gearbeitet. Die Vorderseite ist bezeichnet durch die Inschrift: 


BEN H=ZMHAEIOY ἐν νντέλης Μηδείου 
POMOINEA€ ἱε]ροποιήσας. 


in Z. 1 fehlen 5-6 Buchstaben. Sorgfältige Schrift des IV. 
lhrhunderts. 

5. Rechteckiger Block aus pentelischem Marmor, wol von 
er Basis, unten auf Anschluss gearbeitet, oben glatt, links ge- 
iochen, rechts grob gespitzt. Länge 37°, Höhe 22°, Tiefe 32°”. 


ki khOre Anulnrpros. 


9. Zwei Stücke einer Platte von graublau geflecktem Mar- 
or, 2™ dick. Die Buchstaben stehen auf vorgeritzten Linien 
‘id sind mit Rot ausgefüllt. Späte Schriftformen. 

ya) Oben und links vollständig. Höhe 10,5%, Breite 14. 
rv linke Rand ahmt durch eingeschnittene Linien die be- 
‘ante Form römischer Inschrifttafeln mit trapezförmigen An- 
wen nach. Der Ansatz ist verziert durch einen Kranz mit 
πάθη. 


ΕΓ ΕΠ ΑΛ 
HPAKAEOYCAI 
AIAEKAAECTIIC 
ZRÜBSTAICIA: 
FALTONY > 
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AN 


or 
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ὁ) Nur unten vollständig; Höhe 9°, Breite 10°. 


sEICLNOTYO 
WNEYCEBIHCET 
Y:O.kCHZIH IN Ore ie 
WIN: ASO IATZE 


Bei a fehlt die untere Spitze des Trapezes ; nimmt man 
dass sie unmittelbar unter dem Bruch begann, so kommt 
unterste Zeile von ὁ in die Höhe der Z. 7 von a zu lieg 
d. h. die Inschrift hatte mindestens 7 Zeilen, vielleicht me 


Athen, März 1896. 
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DIE ZAHLEN GEBEN DIE HOHE 
UBER DEM MEERE AN. 


DIE AUSGRABUNGEN AM WESTABHANGE 
DER AKROPOLIS 


IV. Das Heiligtum des Amynos. 


(Hierzu Tafel XI) 


Bei den am Westabhang der Akropolis unternommenen Aus- 
dabungen wurde schon im Herbst 1892 ein heiliger Bezirk 
lweise aufgedeckt, der sich als Heiligtum einer Heilgottheit 
weisen liess. Aufeine vollständige Freilegung musste zunächst 
»zichtet werden. Ich habe die damaligen Funde in dieser Zeit- 
ἡ, ΠΠ 5. 231 ff.) besprochen ied dabei die Ansicht zu 
gründen versucht, dass trotz einer Weihung an Asklepios 
| ser Gott nicht der ursprüngliche Herr des Berit gewesen 
N weil das Heiligtum älter sei als die Einführung des Askle- 
}s-Kultes in Athen die nach Ausweis einer andern In- 
{ rift im Jahre 420/19 erfolgte (a. a. Ο. 5. 245 ff.). Diese 
rmutung hat sich bestätigt, Ae im Anfang des Jahres 1895 
. j kleine Bezirk vollständig aufgedeckt werden konnte. Wir 
ssen jetzt, dass der Heros Amynos der ursprüngliche Inha- 
|: des Bezirks gewesen ist. 

Jie Ausdehnung des Heiligtums war in der damals veröf- 
Itliehten Skizze (a. a. Ο. S. 232) ziemlich richtig ange- 
nmen worden. Was von den Umfassungsmauern noch er- 
ten ist und was im Innern des Bezirks an Mauern, Funda- 
Iintsteinen und sonstigen Anlagen an seiner alten Stelle ge- 
iden wurde, veranschaulicht der auf Taf.11 wiedergegebene, 

1. W. Wilberg gezeichnete Plan, dessen Erläuterung ich auf 
find der Mitteilungen W. Dörpfelds gebe. 

‘sanz erhalten ist die westliche, an der alten Fahrstrasse 
&>gene Grenzmauer. An ihrem nördlichen Ende befindet sich 
früher schon beschriebene Ringangsthor des Bezirks mit 
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seiner alten Thiirschwelle aus Poros und dem jiingeren Vor- 
bau ( Y Zauf dem Plan) aus Marmor. Ihr südliches Ende wird) 
dort gewesen sein, wo sie einen Knick macht und eine andere 
Construction annimmt. Man durfte erwarten, dass hier die 
südliche Grenzmauer des Bezirks ansetze, doch haben sich hier) 
nur Reste einer Mauer von schlechterer Bauart erhalten, die 
nur vermutungsweise als Grenzmauer ergänzt werden konn- 
ten. Auf dem Plane ist die Mauer deshalb nur punktirt. 

Die Lage der östlichen Bezirksmauer ist durch ein wol er- 
haltenes grosses Stück gesichert; ungewiss sind nur ihre bei: ; 


tirt) gezeichnet werden konnten. 

Von der Nordmauer ist das westliche Stück, welches beim 
Thore beginnt, noch 1,0-1,50” hoch erhalten ; hier befindet 
sich bei Z ein Wasserausfluss. Das östliche Ende der Mauer 
ist bis auf die Fundamente zerstört. Neben ihr lief ein Fuss“ 
weg zum Thor der Akropolis hinauf. Grosse Steinblöcke, de- 
ren Ecken durch den jahrhundertelangen Verkehr abgeschliffen. 
sind, liegen noch jetzt an der Mauer entlang. 4 | 

Ist unsere Ergänzung der Grenzen richtig, so war der Be-| 
zirk durcheahntnek 19" lang und 13” breit, hatte also einen) 
Inhalt von rund 250™. | 

Die wichtigste Anlage im Inneren des Heiligtums ist dal 
Brunnen Ä. τ... in der Mitte des Bezirks vol wird) 
er, weil sein Wasser als heilbringend galt, der Ausgangspunkt‘ 
für die Gründung des Heilbezirks gewesen sein. Den grossen 
Mündungsstein fanden wir nicht mehr an seiner alten Stelle, 
sondern umgewälzt daneben. Der 4,10” tiefe Brunnen war i 
den weichen Schieferfelsen eingeschnitten und scheint ur 
sprünglich keine innere Verkleidung gehabt zu haben. Alt 
aber der Fels an mehreren Stellen verwittert war, mauerte mar 
ihn schon im Altertum teilweise aus, wozu neben gewöhn 
lichen Kalksteinen auch einige Inschriftsteine verwendet wur 
den. Da jetzt nach der Ausräumung die Felswände und aue 
dieses Mauerwerk einzustürzen drohte, wurde der ganze Brun: 
nen von Grund auf neu ausgemauert und auch der Mündun 


DIE AUSGRABUNGEN AM WESTABHANGE DER AKROPOLIS. Iv. 289 


ein wieder an seine alte Stelle gelegt. Der Brunnen liefert 
tzt wieder gutes Trinkwasser. 

+ Für die Bedehichte des Brunnens ist es besonders wichtig, 
iss eine alte Wasserleitung aus Thonröhren (U auf Taf. 11) 
erade auf ihn zu läuft Ted, wie ein durch den Mündungsstein 
imdurchgehendes Loch beweist, auch Wasser in den Brun- 
yn geleitet hat. Die Thonrohre stimmen in Form und Tech- 
‘k genau mit den grossen Rohren der Leitung des Peisi- 
sratos überein, sind nur im Durchmesser kleiner. Es ist also 
‘cher, dass der Brunnen schon etwa im VI. Jahrhundert fri- 
hes Leitungswasser aufgenommen hat, das unzweifelhaft 
ysser war, als das Brunnenwasser jener. Gegend. 

Wie lange die alte Zuleitung im Betriebe gewesen ist, wis- 
5 wir nicht. Das Vorhandensein einer jüngeren Leitung (ei- 
ye viereckigen Thonrinne, auf dem Plane 7’), welche von Osten 
| ' ΑΝ log die Vermutung nahe, dass die ältere Leitung aus 


De den musste. Aus welcher Zeit die jüngere Leitung stammt, 
η. nicht zu entscheiden. Westlich vom Brunnen liegt ein mit 
yuck ausgekleidetes Wasserbecken (/). 

"Neben dem Brunnen lag ein kleines Gebäude, das vermut- 


yoss). Erhalten sind nur kleinere Reste von Fundament- 
jauern, welche zu geringfügig sind, um eine volle Ergänzung 
4s Grundrisses zu ermöglichen. Zweierlei zeigen sie aber 
'sutlich, erstens dass es sich nur um eine unscheinbare Ka- 
He handelt, welche wol nicht einmal eine Vorhalle hatte, und 
dann dass der Bau mehrmals umgebaut worden ist, denn 
yan erkennt mehrere übereinander liegende und sich kreu- 
nde Mauerstücke. 

| Im Innern fanden wir den Unterteil eines marmornen Opfer- 
"sches (77), zwischen dessen Füssen ein Relief mit;zwei Schlan- 
wn angebracht war, und die runde Basis einer Stele oder 
üule EB.) 


solcher Weihgeschenke haben sich im heiligen 
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Eingange in grösserer Anzahl gefunden. Die an ihrer alten) 
Stelle entdeckten sind auf dem Plane angegeben (A-D, G, H, 
M, N). Auf einigen solcher Basen, die grössere Weihgeschenke 
getragen haben, sind neben der Hauptstele oder Säule . 
mehrere kleine Marmortafeln mit Dekreten aufgestellt geweiht 
sen, wie die erhaltenen Einarbeitungen und bei einer noch. 
der darin steckende Rest der Marmorplatte beweisen (vgl. M, | 
N und G auf dem Plane). | 
Ich lasse nun die Besprechung der einzelnen Funde folgen 
unter denen diesmal die Inschriften weitaus die wichligäge 
und auch verhältnissmässig zahlreich sind. | 


A. Sculpturen. 


1. Weihrelief, in drei Stücke gebrochen, die rechte obere 
Ecke fehlt. Marmor. Höhe 0,125”, Länge 0,22”. Nachträglich 
im Dezember 1895 gefunden. | 

Links steht der Gott oder Heros im üblichen Asklepiostyill | 
(vgl. was ich a. a. O. 5. 252 ff. über die Typenübertragung | 
ausgeführt habe) mit gekreuzten Beinen, die Rechte in die Ϊ 
Hüfte gestützt, den Stab unter die linke Schulter gestemmt, 
im Mantel, mit entblösster Brust. Er wendet sich nach rechts, 
zwei Menschen, einem Mann und einer Frau zu, die von rechts 
mit betend erhobener Rechten nahen. Das Relief gehört zu den 
kleinsten und flüchtigsten seiner Art. Am Reliefgrund ist hell- 
blaue Farbe erhalten. 

2. Rechte obere Ecke eines Totenmahl-Reliefs. Pentelischer 
Marmor. Im Brunnen gefunden. Höhe 0,26”, Breite 0,30", 
Dicke 0,07”, 

Die rechte Ante und fünf Stirnziegel des oberen Gebälks 
sind erhalten. Die rechte obere Ecke nimmt ein Pferdekopf in 
einem Rahmen ein, wie er sich als Andeutung der Heroen- 
würde des Verstorbenen so häufig auf derartigen Reliefs fin- 
det (vgl. Friederichs-Wolters, Bausteine Nr. 1058.1066.1068. 
1071. Antike Sculpturen des Berliner Museums Nr. 820.826). 
Davor ist der Kopf eines Jünglings erkennbar, links neben | 
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em der Kopf-und Schulterumriss eines gelagerten Man- 
. Das Bruchstück ση genau an ein früher Aut der a 


7 ken ὦ... beinahe vollständig und von dem Heros und 
nem Lager grosse Stücke (vgl. Photographie des Instituts 
ıV.185). Das Relief ist also in nicht zu ermittelnder Zeit 
ibrochen und teils in den Brunnen geraten, teils auf die 
tasse geworfen worden. 

5. Rechte untere Ecke eines Weihreliefs. Pentelischer Mar- 
ur. Höhe 0,23”, Beite 0,17”, Dicke 0,141". 

ürhalten ist der Unterkörper eines Mannes, wol des Gottes, 
Mantel, er schreitet nach links und hält in der Linken ei- 
Stab (A. V. 185). 

. Reliefbruchstück. Pentelischer Marmor, durch Feuer stark 
vegriffen. Ein weiblicher Kopf (0,07™ hoch) ist leicht nach 
thts gewendet, er entspricht dem jugendlichen Hygieia- 


». Rechte obere Ecke eines Weihreliefs. Pentelischer Mar- 
ir. Höhe 0,165”, Breite 0,17”, Dicke 0,035". Auf der 
asse neben dem Bezirk gefunden (A. V. 188). 


isind zwei bärtige Männer, eine Frau mit Kopftuch, ein 
gling und ein Mädchen, die vor dem Pfeiler steht und eine 
‚de grosse Cista auf dem Kopf trägt. 

ile bisher aufgezählten Reliefbruchstücke wird man dem 
. Jahrhundert zuweisen dürfen (vgl. das a. a. Ο. S. 244 f. 
sgeführte ). 

. Relief, in zwei Stücke gebrochen, die beiden oberen und 
| rechte untere Ecke fehlen. Pentelischer Marmor. Höhe 
(11”, Breite 0,17”, Dicke 0,045” (A. γ᾽. 188). 

"Dargestellt ist in ziemlich sorgfältiger Arbeit ein, wol weib- 
bier, Unterkörper im Profil nach links stehend, so dass nur 
ἡ linke Bein zu sehen ist; er ist in der Gegend der unteren 
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Rippen gradlinig abgeschnitten. Auf der schmalen Leiste dari) 

ber ist von der Weihinschrift etwa das mittlere Drittel erhal 

ten. Man erkennt: | 
INILEAZ 
ναι frei. 


Die letzte Hasta in Z. 1 kann nicht von einem & ("Au 
πιῷ) sondern nur von einem A, M oder X herrühren; ma 
wird also etwa einen Frauennamen wie Κλεωνίς mit folgende 
Vatersnamen voraussetzen dürfen. Die zweite Zeile ist πᾶς. 
Ausweis der später zu besprechenden Inschriften zu ᾿Αμύ] | 
zu ergänzen. Unter den Weihgeschenken mit Darstellung yo. 
Gliedern ist diese Platte, wie die Buchstabenformen lehrer 
eine der ältesten, sie gehört wol dem IV. oder Ill. Jahrhunde‘ 
an (vgl. a. a. Ο. 5. 245). 

7. Statuette einer sitzenden Kybele. Pentelischer Marmoı 
Höhe 0,26". Der Kopf fehlt; die Göttin hält in der Rechte‘ 
eine Schale, in der Linken das Tympanon, ihr Löwe ruht | 
dem Schoss. Die sonst übliche architektonische Umrahmun} 
ist nicht ausgeführt. Es verdient Beachtung, dass auch il 
Asklepieion am Südabhang der Burg Reste zweier Kybele 
statuetten gefunden sind (s. Duhn, Arch. Zeitung 1877, XXXV 
5. 159 Nr. 60 und 61) und Weihungen an die Göttin auch i) 
Epidauros nicht fehlen (Cavvadias, Zouilles d’Epidaure Ni 
64 und 157); allerdings miissen wie bedenken, dass Weih n) 
gen an Kybele am ganzen übrigen Westabhang in ziemlich 
Anzahl gefunden worden sind (vgl. oben S. 278). 

8. Linke Hand mit Omphalosschale. Pentelischer Marmoı 
Länge 0,18”. Im Brunnen gefunden (A. V. 188). | 

Die Hand rührt von einer etwa lebensgrossen Statue hei 
Man wiirde an das Kultbild des Gottes oder Heros denker 
wenn nicht die Weichheit der Formen auf die Zugehörigke) 
zu einer Frauenstatue, etwa Hygieia, deutete. Die Hand is 
glatt aber leblos gearbeitet und stammt wol erst aus römische 
Zeit. A 

9. Zu erwähnen ist schliesslich auch eine kleine Telespho 
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ritatuette aus bläulichem Marmor, 0,17™ hoch, von gerin- 
@ Arbeit. Sie ist allerdings nicht im Heiligtum, sondern am 
Nov. 1895 nördlich davon, oberhalb des Gebäudes W ge- 
len, könnte aber wol aus unserem Heiligtum stammen. 


B. Terrakotten. 


,usser den Resten einiger weiterer Exemplare der archai- 
gon sitzenden Göttin (vgl. a.a.O. S. 243) sind etwa folgende 
Scke zu erwähnen: 

. Archaische Dionysos-Herme, bärtig und ithyphallisch. 
0,17" (A. V. 188). 

_. Hine Frau sitzt auf einem Fels, die Linke ist aufgestützt, 
d Rechte ruht im Schoss. Kopf und linker Arm fehlen. Das 
yvand war über den Kopf gezogen; Brust, Unterleib und lin- 
KM Oberschenkel sind nackt. Ziemlich sorgfältige Arbeit. 
Die 0,17”. 

_. Oberteil eines Knaben in spitzer Kapuze, wie sie auch 
‘esphoros trägt, aber von vulgärem Gesichtsausdruck, der 
9; Amphora auf der linken Schulter hält. An Mütze und 
Aiphora Rot, im Gesicht Weiss. Höhe 0,12” (A. V. 188). 


C. Vasen. 


leben einer Anzahl geometrischer und frühattischer Scher- 
1 fanden sich eine protokorinthische und ein paar attisch- 
Swarzfigurige; alle späteren in Attika üblichen Gattungen 
31 gleichfalls vertreten. Ich hebe hervor ein Bruchstück einer 
“lich kleinen panathenäischen Amphora mit dem Schild 
d' Athena, der Reste eines weissen Schildzeichens trägt, dar- 
Ur steht die Inschrift TONAOF, τῶν ᾿Αθή[νηθεν ἄθλων. Auf 
dr zweiten panathenäischen Amphorenscherbe sieht man 
1 oberen Teil einer Säule und darüber das Gewand und die 
Hise einer schwebenden Nike. 

“rwähnung verdient ferner ein Bruchstück einer gut gefir- 
Leen Schale, das die um das innere Rund umlaufend ein- 
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geritzte Inschrift trägt K AHO 1O = ᾿Ασ]κληπιο(ῦ) und ein Ky . 
one cuter Technik (gefunden auf der Strasse südlich von 
Bezirk) mit der vollständig erhaltenen eingeritzten Inschrif‘ 
$+ENALES. Der untere Strich des L [έπη zufällig sein) 
Schliesslich ist zu nennen das 14™ lange Bruchstück vom 
oberen Rande eines schwarzgefirnissten Gefässes ( Durchmes- 
ser des Randes etwa 16°), de in bekannter späterer Weist 
mit Ornamenten verziert war, die plastisch und wol vergol: 
det auf den schwarzen Grund aufgesetzt sind. In diesem Fall 
war es, wie nicht selten, eine Halskette die um den Hals de: 
Gefässes gelegt scheint, und darüber eine Inschrift, von N 
ΗΣΤΥ!-ΗΞ, also ᾿Αγαθ]ῆς Τύχης erhalten ist. 


D. Inschriften. 


. Stele aus bläulichem Marmor, im Brunnen gefunden. 
a ποίη leicht verjüngte Schaft der Stele Cunkand B eite 
Os": ER 0,23”, Dicke 0,19") wird durch eine Hohlkehl: 


0,19”, Gesamthöhe der Stele 1,185). Oben befindet sich 
ein hinten ausgebrochenes Einsatzloch für ein Weihgeschenk 


4 
‘ 


(Breite 0,165”, Tiefe 0,075”). Der Schaft ist rauh gepickty 


die Rückseite roh gelassen. Ein Beispiel dieser Stelenform aus 


III S. 271 Fig. Ὁ), auch sonst kommt sie nicht selten als Un 
tersatz für anathematische Reliefs vor. Die sorgfältig in ary 
hohen Buchstaben geschriebene Weihung lautet: 


MNHEIP TOA EMA Μνησιπτολέμη 4 

YTPTEPAIKAIO®ANoE£ ὑπὲρ Δικαιοφάνους | 
ΑἑΚΛΗΠΙΩΙΑΛΥΝΩΙ ᾿Ασκληπιῷ ‘Auive — 
ANEOUKE ἀνέθηκε. 


Die Buchstabenformen und vor allem die Schreibung a 
καιοφάνος empfehlen, die Inschrift in die ersten Jahrzehnte des 


> (ER 
AX pice 
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erten Jahrhunderts zu setzen (s. Meisterhans, Grammatik 
yr attischen Inschriften ? S. 5). 

Lehrten nicht die folgenden Inschriften, dass μυνος ein 
lbständiger Heros ist, so würde man hier seinen Namen als 
einamen des Asklepios auffassen kön- 
yn. Die Auslassung des verbinden- 
yn καὶ ist aber gerade bei Gotthei- 
m, die im Kult eng verbunden sind, 
schts Ungewöhnliches; so finden sich 
1 Epidauros mehrere Weihungen ᾿Α- 
Whhove ᾿Ασκλαπιῷ (Cavvadias, Fouil- 
ie d’Epidaure Nr. 20. 24. 112. 132) 
ad hier ist ja an eine Verschmelzung 
sider Götter zu einer Person nicht zu 
»nken. Auch die Inschrift aus dem 
mephiareion in Rhamnus ( Δελτίον 
891 5. 116 Nr. 14) Ἱεροκλῆς Ἱέρωνος 
| ᾿Αυφιεράῳ, die ich früher 
ders verstand (a. a. O. 5. 255), wird 
ol eine Weihung für Aristomachos 
ad Amphiaraos sein, sonst könnte 
- αριστομµάχῳ schwerlich voranstehen '. 
2. Platte aus pentelischem Marmor, 
je eonsolenartig in die Wand eingelas- 
m war. Länge 0,355”, Breite 0,30”, 
i Sicke 0,065”, Buchstabenhöhe 0,02". 
"Nur der vordere Teil ist glatt gearbeitet, der in die Mauer 
: sngefigte ist roh gelassen, die Oberseite zeigt eine flache Ein- 
beitung für ein Weihgeschenk. Auf die Stirnseite war die 
| Yeihinschrift aufgemalt ; die Farbe ist verschwunden, aber 
ater ihrem Schutz sind die bemalten Stellen weniger ver- 
ittert als der Grund, so dass die meisten Buchstaben lesbar 
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! Dann ist die kopflose Statue, die zu der Basis gehört, freilich kein Kult- 
‚4, wie ich annahm. 
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AIO OANTOSK MAAN OME 
KKEPAMYNO ff —-VYEAMENC > 


Διόφαντος Kaddtov ἐ- 
κ. Κερ(αμ.έων) ᾿Αμύνω[ι ε]ὐξάμενο[ς 


Den Buchstabenformen nach wird man die Inschrift in lic 
Mitte des vierten Jahrhunderts setzen diirfen und dann ist eir 
Ephebe des Jahrs 305/4 Kngictog Διοφάντου Κεραμεύς (ς. ΓΒ 


für österreichische Gymnasien 1891 5. 690, wozu C.J. Α.] 
774,16 zu fügen ist. 
Besonders wichtig ist, dass dieses Weihgeschenk dem Amy- 
nos allein gilt; dasselbe ist wahrscheinlich auch bei dem oben 
S. 291,6 erwähnten Relief der Fall!. | 
3. Bruchstück einer flachen Marmorschale, die auf dem obe- 
ren Rande die Buchstaben AMY, ᾿Αμύ[νῳ trägt. Beite 0, 105% 
Höhe 0,05", Buchstabenhöhe 0,02”. Dies Fragment wurd 
schon am 2. Jan. 1892 auf der Strasse nahe dem Heiligtut 
gefunden. 
4. Altar aus Marmor. Höhe 0,27”, Buchstabenhöhe 0,0 192} 
Oben eine viereckige Einarbeitung, auf der Vorderseite die 
Weihinschrift nachlässig eingehauen, auf die untere Profili 
rung übergreifend. Nachträglich im Dezember 1895 gefundeı 


WEPZA VOL Π]ερσ[αῖ]ος 
ΥΕΘΞΕΝΊΨΦ ΟΝ Θεοξενίδο΄υ 
Μ.δῬΑΌΠ ΝΗ OFS Μαραθώνιος 
ΑΜ ΎΝ ΘΚ αὶ ᾿Αμύνῳ καὶ 
ALEK APE TPM D ᾿Ασχληπιῷ 
KA ΓΒ ees καὶ Ὑγεία ἐπι. 


' Dass auf dem a. a. O. S. 238 veröffentlichten Relief neben Hygieia ¢ 
Heros dargestellt war, möchte ich jetzt mit mehr Zuversicht als damals 
dem erhaltenen Kantharos schliessen (s. a. a. O. 8, 240). 


DIE AUSGRABUNGEN AM WESTABHANGE DER AKROPOLIS. IV. 297 


me-PE 2 2.2:049:0 ἱερέως Σοφο- 
ΜΉΕΟΤΥΞΖΠΟΌῸΥΎΥ Χλέους τοῦ 
ο τοινπογ Φιλώτου Lov- 
ΗΕ Ω:.Ζ: ΓΟΟ.Ν.8 10 νιέως γόνω 
See ΕΔΙΟΝΥΣΟΔΩ δ]ὲ Διονυσοδώ- 
μμ μμύδιρΑαδιατου ρο]υ Δ(ε]ιραδιώτου 


Die Inschrift ist alter als man nach der späten Form Ὑγεία 
gl. Meisterhans 5. 39 Anm. 313) und den Buchstaben- 


Wir können sie ziemlich genau datiren, da wir mehrere 
-μα]1ο]ον der Familie des Priesters Sophokles kennen. Sein 
ka, der den Namen des Adoptivvaters trägt, Φιλώτας Σοφο- 
ug Σουνιεύς ist Polemarch in der bekannten von Latyschev 
©. Π.Ν 5. 260 f. überzeugend in die ersten Jahrzehnte 
9 ersten Jahrhunderts vor Chr. gesetzten Archontenliste 
„7. A. 11 863, vgl. Preuner, Rhein. Mus. XLIX 5. 362 ff.). 
ain leiblicher Vater Διονυσόδωρος Δειραδιώτης ist wol der in 
> delischen &rapyai-Inschrift (C./.A. 11 985 δ 42) erwähnte 
ei ινασίαρχος εἰς Δῆλον des Jahrs 100/99, und ein ...φῶν Διο- 


| (©.1.A.111049) an erster Stelle genannt wird, war voraus- 
htlich der leibliche Bruder des Sophokles. Dionysodoros 


vir 100 ein Sechziger, so konnte er damals sehr wol einen 
hnjährigen Enkel haben, der 30 Jahre später das Amt des 


80 werden wir auch unseren Altar in den Anfang des er- 
$2 Jahrhunderts zu setzen haben, und es ist wichtig, dass 
nals ein Bürger aus bester attischer Familie die Priester- 
\rde in dem kleinen Heiligtum bekleidete. 

ygieia gehört ursprünglich nicht in das Heiligtum, wie 
beiden folgenden Urkunden zeigen. Ihr Vorkommen auf 
| ATHEN. MITTHEILUNGEN XXI. 20 
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Votivreliefs des IV. Jahrhunderts (a. a. O. 5. 238 Fig. 2 ur! 


zu erklären gesucht, welche die Kunst mit ihren Typen ausüb 
Wenn Hygieia auf dem Altar des ersten Jahrhunderts wie eit 
Mitinhaberin des Heiligtums erscheint, so ist hier seni dı 


Helene von Gri und Rhamnus. Erst bringt der attisel 
δομή die Göttin in das Heiligtum, weil seine für das 8. 
tische Asklepieion geschaffenen Tenet dem Heilgott die hil 
reiche Göttin ler dann gewöhnt sich das Volk, Hygie 
im Heiligtum zu sehen und τα. Gewöhnung führt ΜΠ 
zur Aufnahme in den Kult. Weil diese Entwickelung jetzt fi 
unsern Bezirk fest steht, glaube ich sie auch für Oropos ur 
Rhamnus trotz Useners gewiss schwerwiegendem Hinspruc 
(Götternamen S. 169) aufrecht erhalten zu müssen. Gerac 
wie im Amyneion erscheint Hygieia im oropischen Amphi: 
reion auf Reliefs schon im IV., im Kult erst im I. Jahrhunder! 
5. Kleine profilirte Basis mit Einarbeitung für die Plinth) 
einer Statuette, rechts gebrochen. Pentelischer Marmor. Hl) 
0,05”, Breite 0,15", Dicke 0,06", Buchstabenhöhe 0,00% 
0,012 | 
APIETOKAEIAHEOY ᾿Αριστοκλείδης Φυ[λάσιος : 
ANEOHKE ἀνέθηκε. 


Der Name und wol auch die Person des Weihenden kehre 
wieder in einem Verzeichniss von Weihgeschenken auf d 
Burg €. J. A. 1V.2 773, 16. Nach den Massverhältnissen 4) 
urteilen war der Gott auf dieser Basis, die gleichfalls in di 
vierte Jahrhundert gehören wird, nicht genannt. 

6. Stele aus pentelischem Marmor, Höhe 0,39”, Breite uı 
ten 0,20”, oben 0,21”, Dicke 0,04", Buchstabenhöhe 0,006 
Im Brunnen gefunden. In der Bekrönung zwei Kränze!. 


' Fur die Interpretation dieser Inschrift verdanke ich wichtige Hinwei 
Th. Wiegand, der sie in einer Sitzung des Arch. Instituts in Athen (ob 


XX S. 508) beepranh und mir sein Manuscript freundlichst zur Veen 
stellte. 
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KAEIAINETOEZKAEOMENOYE:MEAITEYE!EINEN 
AEAOXOAITOIZOPFENEIEMEIAHEIEINANAPEE 
ΑΓΑΟΟΙΠΕΡΙΤΑΚΟΙΝΑΤΩΝΟΡΓΕΩΝΩΝΤΟΥΑΜΥ 
NOYKAITOYAZKAHTIOYKAITOYAEEIONOE 
KAAAIAAH&EÖIAINOY:MTEIPAIEYE:AYZIMAXI 
AHEDIAINOY :PEIPAIEY€: EPAINEZAIAYTOYE 


> APETHZENEKAKAIAIKAIOEYNHETHEIETOYE 


OEOYZKAITEPITAKOINATNNOPFTENNNNKAI 


ΚΤΕΦΑΝΩΚΑΙΛΥΤΩΝΕΚΛΤΕΡΟΝΧΡΥΚΩΙΕΤΕ 


PANQIAMO: [A: APAXMQNEINAIAAY TOIEkAI 


. ATEAEIANTOY XOYENAMOOINTOINIEPOIN 


KAIAY TOIEKAIEFFONOIEAOYNAIAEKAIEI€ 
OYEIANKAIANAOHMAAY TOIZOTIANAOEFEI 


- ΓΟΙἑΟΡΓΕΩΞΚΙΝΑΝΑΓΡΛΥΑΙΔΕΤΟΔΕΤΟΥΗΦΙι 
"ZMAENZTHAAIZAIOINAIEAYOINKAIZETHEAI 
" THNMENENTQITOYAEZIONOSIEPQITHNAE 


"NTRITOTAMYNOYKAIAZKAHTIOYAOYNZ/]] 


‚AEKAIEIETAEZETHAAEAYTOIEOTIANAOEZEE/]) 


TOI<OPFEQEIOPNEANKAIOIAAAOIOIAOTI 
ΠΕΡΙΠΑΚΟΙΝΑΤΏΝΠΟΙ ΓΕΩΝΏΝΕΙΔ: 
S2-OYsITOI<E YEPRETOY 
Die Stele ist unten gebrochen, ein freier Raum unter den 


‘sten fünf Buchstaben von Z. 21 lehrt aber, dass die Inschrift 


Z. 22 schloss. 
Κλειαίνετος Ι(λεομ.ένους Μελιτεὺς εἶπεν᾽ 
δεδόχθα, τοῖς 007 εῶσι ἐπειδή sist ἄνδρες 
ἀγαθοὶ περὶ τὰ κοινὰ τῶν ὀργεώνων τοῦ ᾿Αμύ- 


- ~ . Pr κι 
νου καὶ τοῦ ᾿Δσκληπιοῦ καὶ τοῦ Δεζίονος 


or 


Καλλιάδης Φιλίνου Πειραιεύς, Λυσιμαγί- 
Ing Φιλίνου Πειραιεύς, ἐπαινέσαι αὐτοὺς 
ἀρετῆς ἕνεκα καὶ δικαιοσύνης τῆ(ς) εἰς τοὺς 
θεοὺς καὶ περὶ τὰ κοινὰ τῶν ὀργεώνων καὶ 
στεφανῶσαι αὐτῶν ἑκάτερον χρυσῷ στε- 

10 φάνῳ ἀπὸ [A δραχμῶν, εἶναι δ᾽ αὐτοῖς καὶ 
ἀτέλειαν τοῦ χοῦ ἐν ἀμφοῖν τοῖν ἱεροῖν 


καὶ αὐτοῖς καὶ ἐγγόνοις, δοῦναι δὲ καὶ εἰς 


300 A. KOERTE 


θυσίαν καὶ ἀνάθημα αὐτοῖς, ὅτι ἂν δόξει 

τοῖς ὀργεῶσιν, ἀναγράψαι δὲ τόδε τὸ ψήφι- 
15 σμα ἐν στήλαις λιθίναις δυοῖν καὶ στῆσαι 

τὴν μὲν ἐν τῷ τοῦ Δεξίονος ἱερῷ τὴν δὲ 

ἐ]ν τῷ το(ῦ) ᾿Αμύνου καὶ ᾿Ασκληπιοῦ, δοῦνα[ι 


δὲ καὶ εἰς τὰς στήλας αὐτοῖς, ὅτι ἂν δόξε[ι 


τοῖς ὀργεῶσι, ὅπως ἂν καὶ οἱ ἄλλοι φιλοτι- 


ΚΛΙΚ ea 


90 μῶντα]ι περὶ τὰ κοινὰ τῶν ὀργεώνων εἰδό- 


τὲς ὅτι χάριτας ἀποδ]ώσουσι τοῖς εὐεργετοῦ- 


σιν ἀξίας τῶν εὐεργετημάτων]. 
Die Inschrift ist sehr nachlassig geschrieben, viermal fir 
det sich A statt A (Z. 9 zweimal, 12, 14) viermal O statt | 


lässigkeiten werden bei der Färbung der Buchstaben verber 
sert sein. a 

Fir ihre zeitliche Bestimmung ist es wertvoll, dass wir ar 
scheinend zwei der in ihr genannten Männer aus andern In 
schriften kennen. Ein Κλεαίνετος Μελιτεύς gehört zu den Dia. 
teten des Jahrs 325/24 C. /. A. 11 943, war also, wie wir au 
Aristoteles (IIoA. ᾿Αθην. 53,4 διαιτηταὶ δ᾽ εἰσίν. οἷς ἂν ἑξηκοστ' 
ἔτος Ὦ) wissen, damals 6') Jahre alt. Etwa in der gleichen Ze 
stellt im Piräus ein Καλλιάδης den Antrag, die Unternehme 
des piräischen Theaterbaus zu belobigen (C. 7. A. 11 573) un} 
wir werden wol trotz des fehlenden Vatersnamens in ihm de 
einen der in unserm Beschluss geehrten Brüder erkennen dü 
fen. Zu dem Ansatz, der sich aus diesen ja freilich nur wahr 
scheinlichen, nicht sicheren Identifieirungen ergiebt, passe 
vortrefflich einige Einzelheiten im Texte der Inschrift. 

Das zwischen zwei Vocale eingeschobene consonantische + 
das uns im ersten Worte der Inschrift Kisıxiveroc begegne, 
findet sich ganz besonders häufig in der zweiten Hälfte des IV 
Jahrhunderts (Meisterhans, Grammatik der attischen Insehri! 
ten 8. 35). Auch die Schreibweise ἔγγονοι (mit y) ist für di) 
IV. Jahrhundert charakteristisch, seit dem Jahre 300 hört 8. 
nach Meisterhans (S. 83 Anm. 791) ganz auf. | 
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iin dieselbe Zeit weist ferner das Fehlen der ἀναγόρευσις, der 
rentlichen Verkündigung aller erwiesenen Ehren, die um 
3 Jahr 300 in den Dekreten privater Collegien üblich wird 
7A. 11603. 611. 614. 617.619. 622. IV,2 614b, 645d, 
‚5b. 623d. 624b) und auch in staatlichen Beschlüssen nicht 
pen vorkommt! (z. B. C.J. A. 11251. 254. 300. 311. 312). 
srade weil aus dem Beschluss die Absicht, die Geehrten ganz 
‘sonders auszuzeichnen, sehr deutlich hervorleuchtet, würde 
yn sich eine so wirkungsvolle Form der Huldigung, wie sie 
ἀναγόρευσις ist, schwerlich haben entgehen lassen, wenn 
‘damals schon üblich gewesen wäre. 

Susser der Belobigung und den stattlichen Goldkränzen im 
erie von je 500 Dr. werden den Brüdern noch weitere, we- 
jer übliche Ehren zugestanden. Mit der Verleihung der Ate- 
lisind die privaten Genossenschaften im Allgemeinen nicht 
kgebig (vgl. Foucart, Les associations religieuses chez les 
tecs S. 39 f.), denn sie konnten sich ihre meist recht be- 
eidenen Einkünfte nicht durch solche Privilegien selbst be- 
smeiden, um so höher werden beide Brüder die ihnen und 
ten Nachkommen erteilte ἀτέλεια τοῦ χοῦ (Z. 10 ff.) ange- 
“lagen haben. Die Kanne— Weins natürlich — könnte eine 
tunde sein, die dem Gott gebührt; so verordnet der wackere 


h 


Rolle spielt (Athen. Mittheilungen XIX S. 258 Z. 45f. 


Das älteste mir bekannte Beispiel ist ein staatliches Ehrendekret vom 
Jie 393 0. I. 4.11 8. 397, 10d. 
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Lysimachides nebst ihren Nachkommen nach unserer Art 2. 
reden Ehrenmitglieder beider Genossenschaften. | 

Bekannter ist uns die folgende Auszeichnung, mit der di, 
Brüder Z. 12 ft. bedacht werden: die Orgeonen bewilligen ih! 
nen Geld für ein Opfer und ein Weihgeschenk, auf das dan! 
die Geehrten den eigenen Namen setzen dürfen. Die Höhe de 
hierfür nötigen Sndane zu bestimmen, behalten sich die Or 
geonen in unserm Falle noch vor, in einem ähnlichen Be 
ie: der Thiasoten der syrischen Aphrodite wird sie auf 2° 
Drachmen festgesetzt (C. /. A. IV,2 611 ὁ Z. 50ff.), inet 
ner andern Urkunde derselben Genossenschaft (C. 7. A. 1 
611, Foucart a. a. O. Nr. 30) beträgt sie 50 Drachmen. | 

Diesem Dekret ist nahe verwandt eine kürzlich von Bour 
guet veröffentlichte Inschrift (B.C. 4. XVIII S. 491 f., da 
nach C. J. A. 1V,2 5. 306, 617 ο), die ich wiederhole, weil si 
bei einer Aufzählung der Funde des Heiligtums nicht fehle 
darf: | 

7. Stele mit Giebel, in drei Stücke gebrochen, die recht‘ 
obere Ecke fehlt. Höhe 0,23", Breite 0,985”, Dicke 0,06") 
Buchstabenhöhe 0,005", a 

Der Stein ist seit einigen Jahren im Besitz der französische) 
Schule und jedenfalls bei gelegentlichen Grabungen auf de | 
früher manchmal bestellten Acker über dem Amynosheiligtui 
gefunden. Die Besitzer des Grundstücks wussten vor drei Jah! 
ren zu erzählen, dass hier Marmore zu Tage gekommen wä 
ren, über deren Verbleib sie keine a machen konnter 


Θεοί. 
"Ἔδοξεν τοῖς [ὀργειῶσιν ὁ δεῖνα 
Ἱππομάχου Με[λιτεὺς εἶπεν᾽ ἐπειδὴ Εὔ- 
δωρος καὶ Wick οθ΄ θεα . Äv- 
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5 ὃρες δίκαιοι γε[γόν]ασι περὶ τὰ κοινὰ 
τῶν ὀργειώνων τοῦ ᾿Αμύνου καὶ τοῦ 
᾿Ασκληπιοῦ καὶ τοῦ Δεξίονος, ἐπαινέ- 
σαι αὐτοὺς δικαιοσύνης ἕνεκα καὶ 
στεφανῶσαι αὐτῶν ἑκάτερον χρυσῷ 

110 στεφάνῳ τὸ δὲ ψήφισμα τόδε ἀναγρά- 

ψαι ἐν τῷ ἱερῷ ἐν στήλει λιθίνει. 


Die Ergänzungen der ersten Zeilen ergeben sich von selbst, 
{ Namen Εὔδωρος habe ich vorgeschlagen, um der Zeile 
ht mehr Buchstaben zu geben, als die höchste Buchstaben- 
1) in den ganz erhaltenen Zeilen beträgt; Bourguet schreibt 
jiutungsweise ἐπεὶ Διό]δωρος, Köhler ἐπειδὴ Διό]δωρος. 

"Der kurz gefasste Beschluss enthalt nichts, das seine zeit- 
se Festlegung ermöglicht, aber gerade seine Knappheit 
Sicht für verhältnissmässig frühe Entstehung, etwa am Ende 
' vierten Jahrhunderts!. Bemerkenswert ist der Umstand, 
{5 die beiden Genossenschaften nur eine Stele ἐν τῷ ἱερῷ, 
Qnbar in dem Bezirk des Amynos und Asklepios errichten 
sen; beide erscheinen also noch enger verbunden als in der 
tigen Inschrift, und wir werden daraus schliessen dürfen, 
is dieser Beschluss jünger ist als jener. 

Sevor ich auf die Genossenschaften und die von ihnen ver- 
@ten Gottheiten näher eingehe, will ich noch eine Urkunde 
bien lassen, die vermutlich ebenfalls ein Orgeonenbeschluss 


|. Stele aus pentelischem Marmor, im Brunnen gefunden, 
Sr verscheuert. Höhe 0,88”, Breite unten 0,42 oben 0,40”, 
Ike 0,065”, Buchstabenhöhe 0,007”. 


HOEOAATOZEIMTENEFTEIAHOITET IAM Shi) 
EEZEOIENIOEY OPAETOYAPXONTOSAN ή! 
ληεμεμνονοέκαι/λείτοίγωαν ΛΗ 
VMAOYKANDEKAIMIAOTENMSMEN 1 MEIN 


+ 
[ἃ Ansatz entspricht sehr gut die Form ὀργειώνων Z. 6. 
; 
: 
: 
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5 ıHNTAIT er a OY <= i 


er 
AATONI 
10 YAl 


in Sicherheit herstellen. 


Θεόδ(ο)τος εἶπεν: ἐπειδὴ of ἱστιάίτορ-. 
ες οἱ ἐπὶ Θευφράστου ἄρχοντος ᾿Αν[τι- 
κ]λῆς Μέμνονος καὶ | Κ]λε[ι]το[φ]ῶν [Anuop- 
(]λου( ὃ) καλῶς καὶ [φ]ιλοτε[ίμ]ω[ς) ἐπιμε[μέ- 

5 ληνται τῶν [τε κ]οι[ν]ῶ[ν(}) κ]α[ὶ] τῶ[ν] θυσιῶν 
ἐπαινέσαι α[ὐτοὺς καὶ σ]τ[εἰφανῶσαι [6- 
αλ]λο[ῦ σ]τεφάν[ῳ], ὅπίως] ἂν [καὶ] οἱ ἄλλο[ι 


φιλοτ[ι]μῶν[ται εἰδότες ὅτι... . . . . . 

-α(0) ἀπολ[ήψονται........... ἀναγρά- 
10 ψαι [δὲ τόδε τὸ ψήφισμα ἐν στήλει λιθ- 

[ίνει. .. 


weiss a. a. Ο. 5. 38 Anm. 310 nur ein Beispiel aus den | 
ten Jahren des IV. Jahrhunderts anzuführen, auch im III. sin 
sie noch recht selten. 
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Der Name des einen belobten ἱστιάτωρ kommt vor in einem 
r 360 verfassten Katalog C. /. A. 11 1002. Da die Gattung 
ser Namenliste unbekannt ist, lässt sich nicht feststellen, 
der in ihr genannte Antikles Sohn des Memnon mit dem 
unserm Dekret geehrten identisch oder ob er dessen Gross- 
vier ist; unmöglich ist jedenfalls das erstere nicht. Wenn 
Jstikles in den sechziger Jahren ein Jüngling war, so stand er 
3/2 an der Schwelle des Greisenalters. 

Da der Name der beschliessenden Körperschaft in dem De- 
“et nicht erhalten ist, dem Anscheine nach auch gar nicht 
annt war, so könnte man über den Amtscharakter der Hi- 
tatores in Zweifel sein. Die Speisung der Phylengenossen an 
stimmten grossen Festen ist eine der regelmässigen staat- 
seen Liturgien (vgl. Thumser, De civium Atheniensium 
wertbus S. 90 ff.) und dass diese auf zwei Männer verteilt 
rd, wäre im IV. Jahrhundert immerhin denkbar ( Thum- 
* 5. 86f.). Dann wären Antikles und Kleitophon für gute 
‚füllung der staatlichen Liturgie von ihrer Phyle geehrt (vgl. 
(Zi. A. 11 553. 554. 557) und die Stele von anderswoher in 
‘(: Amyneion geschleppt worden, als die Ausbesserung des 


gangs wird sich nicht ganz abweisen lassen, aber viel nä- 

liegt es doch in den Histiatores Beamte eben der Orgeo- 
‚ zu sehen, die wir in den vorangehenden Inschriften ken- 
i, gelernt haben. Nach staatlichem Muster haben solche Kult- 


, so werden sie auch die staatliche Liturgie der ἑστίασις 


‚ühgeahmt haben. 


‘ denen der Phylen, Demen, Thiasoi und Phratrien zusam- 
‚Angenannt und ihre Opfer stehen in einer auf Deinarchos 
Zückgehenden Glosse des Lexicon Seguerianum neben den 
Sitlichen ( Bekkers Anecdota | 5.340 δημοτελῆ καὶ δημοτικὰ 
ία διαφέρει. τὰ μὲν δημοτελῆ θύματα ἡ πόλις δίδωσιν, εἰς δὲ τὰ 


x 5 ᾿ \ \ ’ \ u τ an 3 
Omrıxza οἱ δημόται, εἰς δὲ τα οργεωνικά οι οργεωνες, οι αν WOLV 
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ἑκάστου τοῦ ἱεροῦ, εἰς δὲ τὰ τῶν γενέων τὰ γένη, ναὶ. Harpokra- 
tion unter δημοτελῆ). ‘a 

In einer Urkunde der Soteriasten aus dem Jahre 34 vor 
ἐκαλλιέρησεν καὶ ἀφιλαργύρως ἱστανόμενος Ὡστίασεν τοὺς ἐρανιστὰι. 
ἐκ τῶν ἰδίων ἀναλώσας οὐκ ὀλίγον χρῆμα. In diesem Falle machi. 
der Priester freiwillig den ἑστιάτωρ, von unsern Orgeoner 
sind besondere Beamte dafür bestellt. Bedauerlich ist, dass sick 
ihr Z. 5 angegebener Wirkungskreis nicht sicher erschliesser! 
lässt, zwar θυσιῶν ist erhalten, aber über das erste Objekt zu 
ἐπιμεμέληνται kann man schwanken. Der zweite Buchstabe der 
Worts war sicher ©, der dritte kann nach der Stellung der 
erhaltenen Hasta nur | oder allenfalls P gewesen sein. Somil 
wäre neben dem ziemlich farblosen κοινῶν, das ich vermu- 
tungsweise in den Text gesetzt habe, auch ἑορτῶν möglich; ar 
Feste und Opfer knüpften sich derartige Bewirtungen ja na- 
turgemäss. Δί 

Ich komme jetzt zu den menschlichen und göttlichen Inha- 
bern unseres Heiligtums und beginne mit den ersteren. Über 
die Orgeonen ist in den letzten 25 Jahren ziemlich viel g 
schrieben worden. aber gefördert haben die Frage eigentlich) 
nur gelegentliche Bemerkungen von Wilamowitz ( Herakles | 1! 
5. 57 Anm. 16. Aristoteles und Athen II S. 266 ff.). Uber das 
Wesen der Orgeonen haben wir die bündigsten Erklärungen 
der alten Schriftsteller: Harpokration ὀργεῶνες δ᾽ εἰσὶν οἱ ἐπὶ τιμῇ; 
θεῶν ἢ ἡρώων συνιόντες" ὀργιάζειν γάρ ἐστι τὸ θύειν καὶ τὰ νομιζό-, 


. 
JI 


> 
Oe 


μενα δρᾶν. Suidas fügt dieser von ihm wiederholten Definiti 
noch hinzu Σέλευκος δ᾽ ἐν τῷ ὑπομνήματι τῶν Σόλωνος ἀξόνων ὀρ 
γεῶνάς φησι καλεῖσθαι τοὺς συλλόγους ἔχοντας περί τινας ἥρωας 7 
θεούς und weiter ὀργεῶνες᾽ οἱ τοῖς ἰδίᾳ ἀφιδρυμένοις θεοῖς ὀρ-. 
γιάζοντες. Orgeonen sind also die Teilnehmer an einem priva | 
ten Kult, etwas anderes sind sie nie gewesen und nie gewor 
den. Seit Wilamowitz uns die Urkunde der Demotionider 
(€. 1.A. 1V,2 841 δ) und damit die Phratrienverfassung ver 
stehen gelehrt hat (Aristoteles und Athen II S. 259 ff.), wis 
sen wir, dass die Orgeonen niemals gentilicische Kultgenos: 
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1 waren, wie noch Töpffer (Attische Genealogie S. 10) 
ubte aus Philochoros (Suidas, Photios, Patmisches Lexicon 
MC. H. 1 5. 152) τοὺς δὲ φρατέρας ἐπάναγκες δέχεσθαι καὶ τοὺς 
σεῶνας καὶ τοὺς ὁμογάλακτας, οὓς γεννήτας καλοῦμεν schliessen 
müssen, und ebenso wenig ist die Verehrung ausländischer 
theiten für sie charakteristisch, wie Foucart in seinem wert- 
len Buch Les associations religieuses chez les Grecs auf 
ound einseitiger Beobachtungen behauptet hat (S. 86) und 
in noch immer nachgesprochen wird! (s. Bourguet B. C. H. 
94 5. 492). Diese Kultgenossenschaften stammen aus frü- 
+ Zeit, denn schon Solons Gesetzgebung berücksichtigt die 
geonen (Seleukos bei Suidas a. a. Ο., vgl. Digg. XLVII, 
4,4). Ursprünglich werden meist die Bewohner eines Dorfs 
‘einer solchen religiösen Bruderschaft vereinigt gewesen 
n, darauf weist noch die Angabe des Pollux ogysdvec: οἱ 
1702 δήμους ἐν τακταῖς Ἡμέραις θύοντες θυσίας τινάς, auch besitzen 
7 eine Weihinschrift an Asklepios von 16 Orgeonen, die 
> dem Demos Prospalta angehören C. 7. A. II 990. 

"Das Ansehen dieser Körperschaften muss noch im IV. Jahr- 
adert ziemlich gross, die Verbindung der einzelnen Mitglie- 
| unter einander eng gewesen sein, sonst würde sich Mene- 
jis Erbe bei Isaios (de Men. her.14) nicht zur Erhärtung sei- 
|’ gesetzmässigen Adoption auf die Eintragung in die Or- 
inenliste berufen εἰσάγει με εἰς τοὺς φρατέρας παρόντων τούτων 
A| εἰς τοὺς δημότας µε ἐγγράφει καὶ εἰς τοὺς ὀργεῶνας, und es 
‘irde die Anerkennung der Orgeonen nicht in jener Phra- 
1s, deren Verfassung Philochoros a. a. O. vor Augen hat 
Il. Wilamowitz a. a. O. 5. 269 f.), ohne weiteres die Auf- 
nme in die Phratrie herbeiführen. Naturgemäss entwickel- 
| sich die verschiedenen Orgeonengemeinden sehr verschie- 
la, die der grossen Göttermutter im Piräus, von der wir die 
kisten Urkunden besitzen (C. /. A. 11 619. 621-624. 627. 
1,2 6245) ist weniger vornehm als die benachbarte der Dio- 


'C. Schäfer, Jahrb. für Philologie 121 (1880) S. 419 wollte gar den Na- 
lu der Orgeonen auf die Thiasoten der Göttermutter beschränken. 
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nysiasten ', deren Mitglieder, wie Köhler, Athen. ΜΟΥ | 
gen IX S. 288 ff. ausgeführt hat, sämtlich guten attische;, 
Familien angehören, a die der Orgeonen ax Asklepios ii) 
Prospalta war anscheinend auf Angehörige des einen Demo} 
beschränkt. Die in unserm Heiligtum als Orgeonen oder al 
Spender von Weihgeschenken genannten Männer gehören ver 
schiedenen Demen an (Acharnai, Kerameis, Deirades, Mara 
thon, Melite, Peiraieus, Phyle, Sunion), aber sie tragen all 
gute attische Namen und verschiedene von ihnen sind uns au 
anderen Inschriften als angesehene Bürger bekannt: Kleaine 


Mitth. XVIII Taf 11) ist wahrscheinlich der eponyme Ar 
chon? des Jahrs 339/8, und der Priester Sophokles hat zun 
Vater einen Gymnasiarchen zum Sohn einen Polemarchen 
Offenbar erfreute sich die Bruderschaft auch einer nicht un 
beträchtlichen Wolhabenheit, denn sonst kénnte sie — 


oben S. 301) ERROR, Keine der Orgeonen- „Genossen 
ten, die wir bisher aus Inschriften kennen gelernt haben, 
nen wir bis in so frühe Zeit zurückverfolgen, wie es uns de 
Befund des Heiligtums für die des Amynos und Asklepios | 
stattet. Als Peisistratos seine grosse Wasserleitung baute, 
der Mittelpunkt unseres Bezirks, der Brunnen, schon alt 
angesehen, sonst würde man nicht so sorglich eine beson 
Rohrleitung von der Hauptleitung abgezweigt und in 
Schöpfbrunnen geführt haben (oben S. 289 ),während doch de: 


τ Die Dionysiasten nennen sich selbst Orgeonen, aber ihr hervorragend 
stes Mitglied Dionysios des Agathokles Sohn aus Marathon gebraucht it} 
einem Epigramm für die Bruderschaft unbedenklich den Namen θίασος 0.1.4) 
IL 1336, Thiasoten und Orgeonen sind eben im zweiten Jahrhundert vor € 
durchaus wesensgleich. 

2 Die Lesung Λυσιμαχί]δης Λυσιμάχου ᾿Αχαρνεύς ergiebt der Abklatsch Wi 
ich gegen Köhler 0. J. 4. IV,2 15115 bemerke, mit Sicherheit. 0. 1. A. 1 
4924 haben wir den Grabstein des Lysimachides Lysimachos Sohn au 
Acharnai, und für den Archon Lysimachides bezeugt Philochoros bei Diot 
Hal. Epist. ad Amm. de Dem. et Arist. 11 das Demotikon Acharneus. . | 
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sosse Laufbrunnen der Enneakrunos ganz nahe war. Die Or- 
pnen des Amynos werden an dieser Stelle schon getagt ha- 
in, ehe noch Solon seine Gesetze gab, und in den engen Ver- 
"ltnissen des vorpeisistratischen Athen war ihr an so hervor- 
gender Stelle gelegener Bezirk gewiss einer der ansehnliche- 
i. Neben den glänzenden Heiligtiimern der Folgezeit trat er 
Jilich ganz zurück, kein Schriftsteller erwähnt ihn, aber der 
sult hörte nicht auf. immer noch spendete der alte Heros an 
r Seite seines jüngeren kraftvolleren Bruders Segen, immer 
ch sammelte sich seine Gemeinde an dem alten heiligen 
iunnen, den man sorglich ausbesserte, wenn er einzustürzen 
vyhte. Noch in römischer Zeit finden wir die Spuren der 
"aehrung (s. Athen. Mittheilungen XVIII 5. 233. 243) und 
als, auch im spätesten Altertum nicht, haben sich Pri- 
phduser über dem geweihten Bezirk erhoben. Es hat etwas 
hrendes, dies zähe Leben eines schlichten Heiligtums zu 
irachten, ein Hauch echt attischer εὐσέθεια weht uns aus 
‚nen bescheidenen Resten an. 

WAsklepios kam erst 420/19 nach Athen (a. a. Ο. 3. 249); 
‘Fist in unserm Heiligtum ein verhältnissmässig junger Ein- 
ngling, darum steht sein Name in den officiellen Urkunden 
1’ Orgeonen und sogar noch auf dem Altar aus dem ersten 
‚irkundert vor Chr. an zweiter Stelle hinter Amynos, dem 
‘en Inhaber des Bezirks. Wer war nun dieser Amynos, von 
An uns die attische Uberlieferung bisher so gar nichts zu 
‘Alden wusste? 

Klar ist, dass der Name mit ἀμύνειν zusammenhängt und Ab- 
hrer bedeutet, also dem Sinne nach Apollon nachst verwandt 
(s. Usener, Götternamen 5. 312), ebenso deutlich die enge 
‚Jtiehung zwischen dem Namen und der Heilthätigkeit des 
ros; aber die Bildung ist auffallend, man würde etwa ᾿Αμύν- 
4 erwarten!. Ähnliche adjectivische Namensbildungen schei- 


4 _Usener, der vor Abschluss seines Buchs über die Götternamen nur die 
“‘ietivform ᾿Αμύνου aus Inschrift 6 und 7 kennen lernte, nennt ihn 8. 313 
üvng, aber dem stehen die Dativformen ᾿Αμύνῳ entgegen. 
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far 


nen in Attika ᾿Αλεξος (z. Β. C. Ι. A. 11 814, a B, 3%. Sit 
und Börde; zu sein. Leider ist die einzige Stelle wo Am 
als Name, sogar als Heroenname, in der griechischen Lit 
tur vorkommt, gar nicht für den attischen Heros verwen 
In Eusebios Praeparatio evangelica ist ein langes Stüc 
griechischen Übersetzung erhalten, die Philon von Byblos γι 
Sanchuniathons phönikischer Kosmogonie anfertigte, da heis 
es I, 10,13 5. 35 ὦ ἀπὸ τούτων ( ’Aypot καὶ ᾿Αγρουήρου n ᾿Αγρ 
του) γενέσθαι "Auvvov καὶ Μάγον, ot κατέδειξαν χώνας καὶ mol 
Hier ist Ἄμυνος einfach Übersetzung eines phönikischen N. 
mens, so gut wie Hypsuranios der Erbauer der ersten Hütter 
Agreus und Halieus, die Erfinder von Jagd und Fischfang 
Technites und Geionos Autochthon, die zuerst dem Lehm di 
Ziegel Spreu beimischen und Dächer bauen, und endlie 
Agros und Agrueros, denen die Erfindung der Höfe bei de 
Häusern und anderes zugeschrieben wird. Alle diese Nam 
sind mit mehr oder weniger Verständniss und Glück ausd 
Phönikischen übersetzt und es wäre falsch, daraus dass / 
nos hier als Erfinder der Dörfer und Weiden genannt w 
das geringste für unsern attischen Heros folgern zu wollen 
Höchstens das wäre möglich, dass Philon von Byblos de 
Namen des attischen Heilheros, der ja noch immer Verehrt | 
genoss, gekannt und deshalb einen phönikischen ' Helfer’ m 
dieser Form wiedergegeben hat. 

Aus dieser Überlieferung ist für Amynos nichts zu gewin 
nen, aber vielleicht giebt es einen andern Weg, der zu wert 


~ 


— ee πω, - P al 


den dritten Heros, den die Inschriften Nr. 6 und 7 
Amynos und Asklepios nennen, den Dexion. Er ist mit 
den nicht so eng verbunden wie jene miteinander, er hat se 
besondere Kultgenossenschaft (das ist gesichert durch 
Plural τὰ κοινά, 6 Z. 8. 8. 20; 7 Z. 5) und sein beson 
Heiligtum (6 Z. 11 und 16), aber sehr nahe steht er i 
doch, denn für zwei von einander ganz unabhängige Be 
schlüsse haben sich seine Orgeonen mit denen des Amyno 
Asklepios vereinigt und die eine Urkunde (Nr. 7) soll 
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r nur ἐν τῷ ἱερῷ, offenbar dem Amyneion. aufgestellt wer- 
in, also mussten sich die Orgeonen des Dexion auch in die- 
m heimisch fühlen. Dexion ist der heroisirte Sophokles, wie 
raus dem Etymologicum magnum wissen: Δεξίων: οὕτως 
-ουάσθη Σοφοκλῆς ὑπὸ ᾿Αθηναίων μετὰ τὴν τελευτήν. φασὶν ὅτι 
ηναῖοι τελευτήσαντι Σοφοκλεῖ βουλόμενοι τιμὰς αὐτῷ περιποιῆσαι, 
ov κατασκευάσαντες ὠνόμασαν αὐτὸν Δεξίονα! ἀπὸ τῆς τοῦ 
σκληπιοῦ δεξιώσεως: καὶ γὰρ ὑπεδέξατο τὸν θεὸν ἐν τῇ αὑτοῦ οἰκίᾳ: 
: βωμὸν ἱδρύσατο. ἐκ τῆς αἰτίας οὖν ταύτης Δεξίων ἐκλήθη. Auf 
5 beste bestätigen jetzt die Inschriften diese wichtige Nach- 
wht. 

Die nahen Beziehungen des Sophokles zu Asklepios werden 
Jwäg erwähnt (s. die in Jabn- Michaelis Ausgabe der Elektra 
148 angeführten Stellen), aber was hatte der Dichter mit 
“nynos zu thun? Auch hierfür giebt es meines Erachtene ein, 
‚ilich getrübtes, Zeugniss. Wir lesen in dem Leben des So- 
Hiokles 2 11: Ἔσχε δὲ καὶ τὴν τοῦ ”AAwvog? ἱερωσύνην, ὃς ἥρως 
12 ᾿Ασχληπιοῦ παρὰ Χείρωνι [τραφείς]. Statt Αλωνος hat Meineke 
-Ἄχωνος geschrieben und mit dieser Vermutung allgemeinen 
Wall gefunden. Aber, wie ich glaube, ist wieder einmal das 
"ahrscheinliche nicht das Wahre gewesen. Sicherlich ist die 
|derung des Uberlieferten zu ᾿Αμύνου weniger leicht, als die 
/ 'Άλκωνος, aber sachliche Gründe scheinen mir die paläo- 
üphischen Bedenken in diesem Falle so stark zu überwie- 
a, dass ich die Änderung dreier Buchstaben der Hinzufü- 
i eines einzigen vorziehe. Die ganze Existenz des Heil- 


ya Zeugnisse, die wir über ihn haben, [στη ihn in die- 
|| Eigenschaft. Sonst wird er meist als Vater des Argonauten 
μος genannt (die Stellen hat Hiller von Gärtringen bei 
uly- Wissowa I S. 1577 sehr sorgfältig gesammelt), und 
sst bald ein Sohn des Abas, bald des Erechtheus, andere 
lehrichten verweisen ihn an die Propontis. Dass er in Attika 


ut 


Die Schreibung mit o wird durch die Inschriften gesichert. 
- + So der Laurentianus 125 (G), die andern Handschriften haben "AAwvog, 
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einen Kult gehabt habe, ist nirgends bezeugt, am festeste 
scheint er mit Euboia verknüpft zu sein. Halt man an M 
kes Vermutung, über die sich Hiller a. a. O. mit berech 
Vorsicht ausspricht, auch jetzt nach dem Bekanntwerde 
Amynos fest, so entstehen grosse Schwierigkeiten. War 4 
in Athen ein alter Heilheros, also ein Con des Amy 


seinem Nebenbuhler Amynos? Für die Orgeonen des net e 
Dexion wäre dann doch der Anschluss an Alkon, dessen Or 
geone ihr Heros bei Lebzeiten war, der einzig natürliche g 
wesen. Und nimmt man an, was ja denkbar wäre, dass de 
Kult des Alkon in den Stürmen des peloponnesischen Krieg 
erloschen war, warum schloss sich dann die Gemeinde de 
Dexion nicht an das grosse neue Asklepieion an, wo der vo 
Sophokles aufgenommene und gefeierte Gott an erster 
verehrt wurde, warum ging sie eine so enge Verbindung 1 
einem Heiligtum ein, in dem Asklepios nicht der eigentliel 
Herr sondern nur ein Eindringling war? 

Schreibt man dagegen ᾿Αμύνου statt ᾿Άλωνος so fügt sich al 
les vortrefflich zusammen und alle Schwierigkeiten, die bis 
in der Überlieferung von Asklepios Einführung in Athen vor 
lagen, lösen sich. 

Die Nachricht, Sophokles habe den Gott in seinem 
aufgenommen und habe ihm einen Altar errichtet, hat 


Burg zuzuschreiben. Das ist bekanntlich unrichtig, Telema 
anes von Acharnai hat 420 Asklepios nach thou gebra 
hat ihm das Heiligtum errichtet und ist dabei allein that 
wesen, wie ich unten zeigen werde. Was that dann abe 
phokles an dem Gott Ἐν das in seinem Kultnamen Δεξίω 
anerkannt wurde ? Die Antwort ist jetzt leicht: Er, der P 
ster des älteren Heilheros, nahm den neuen Ankömmling 1 
eignen Hause und in dem seines Gottes auf, aus dem Hei 
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: des Amynos ward das des Amynos und Asklepios! und 
1» stand vermutlich der Altar, den der Dichter dem neuen 
te errichtete *. 

io begreifen wir auch, dass die Orgeonen des Heros ‘ Auf- 
mer’ sich in dem Heiligtum heimisch fühlen konnten, in 
11 ihr Heros bei Lebzeiten als Priester gewirkt und dem 
\ilepios eine Stätte eingeräumt hatte. 

st dieser Gedankengang richtig, so gewinnt der kleine Be- 
_ für uns noch eine höhere Bedeutung: die alte Schwelle 
| | Porosstein, die Mündung des Kal Brunnens sind ge- 
yet durch die tägliche Berührung iR attischesten der Tra- 


ter enge Zusammenhang zwischen unserm Heiligtum und 
srossen Asklepieion veranlasst mich, dessen Gründungs- 
hichte noch einmal zu behandeln, da ich die darauf De 
Aiehe Urkunde C. J. A. 111645 jetzt besser verstehe als 
Bier (a.a.O. 5. 246 ff.). Erich Preuner hat im Rhein. Mu- 
{η 49 S. 313 ff. nachgewiesen, dass im zweiten Teil der 
lirift Kallias von Skambonidai genannt wird, ferner hat 
Jaer (Gétternamen S. 148 Anm. 3) den Anfang des ersten 
}s scharfsinnig hergestellt, aber es lässt sich aus dem wich- 
ln Stein doch noch mehr herauslocken. 

ih gebe zunächst einige neue Lesungen, die ich bei einer 


Z. 2. Der letzte ganz erhaltene Buchstabe ist O, nicht ©; 
Punkt steht nicht in der Mitte des Kreises und ist eine zu- 
‘ze Verletzung. 


hin mythologischer Zusammenhang beider wurde hergestellt, indem 
sie zusammen von Chiron unterwiesen sein liess. Vielleicht bezieht 
iGuuf diese Verbindung beider Götter durch Sophokles auch das Epi- 
im Anth. Pal. VI, 145. ‘ 

Sophokles scheint das Priesteramt lebenslänglich bekleidet zu haben, 
» es auch bei den Dionysiasten im Piräus üblich war (s. Köhler a. a. O. 


ATHEN. MITTHEILUNGEN ΧΧΙ. 21 
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2.3. Das erste Ο steht nicht über dem H der folgenden Ze. 
sondern über dem F, die Zeile könnte also 19 Buchstaben ΓΙ 
habt haben. Eine solche Verletzung der strengen Anordnu) 
ist in den erhaltenen Teilen sonst nicht nachweisbar. . | 
Z. 4. Ich lese jetzt am Anfang 4, am Schluss /.. 
Z. 5. Die erste Hasta des N am Schluss ist sichtbar. 
Z. 7. Am Schluss sahen wir den Ansatz einer schräg at 
wärts laufenden Hasta, die nur von einem A oder A herrü 
ren kann. 
2.13. APXCA€ steht auf dem Stein, der vierte Buchsta 
scheint [, verhauen für E, zu sein. 
Z. 14. IPYKE<€ sicher erkennbar. 
Z. 15. Vor dem Q Reste eines X. | 
ὁ. Z. 4. Hinter dem letzten T ist die linke obere Hasta e 
nes Y deutlich. 
Z. 11. Von dem Y in éavro(t) ist die erste Hasta wal 
nehmbar. . 
Daraufhin lese ich den ersten Teil der Inschrift folgenc Ἷ 
massen. . 


ἐλθὼν δὲ ὀ[ψὲ 
μυστηρί]οις τοῖς μεγά- 
λοις κατ]ήγετο ἐς τὸ ᾿Εὺλ- 
5 ευσίνιο]ν. καὶ οἴκοθε[ν 
μεταπεμψάμενος δ(ρ)ά[κ- 
οντα ἤγ]αγεν δεῦρε ἐφ [ᾱ- 
ρματος] Γηλ[ε]μάχου [ὑπ]α[π- 
αντῶντο]ς. ἅμα ἦλθεν Ὑγ- 
10 ίεια χαὶ] οὕτως ἱδρύθη 
τὸ ἱερὸ]ν τόδε ἅπαν ἐπὶ 
᾿Αστυφί]λου ἄρχοντος Κυ- 
δαντίδου]. 


Den Namen des Festes hat Usener a. a. Ο. hergestellt ul 
darauf hingewiesen, dass der Stein nur bestatigt, we 
schon aus litterarischer Uberlieferung wussten oder doch 


͵ 
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n konnten. Pausanias sagt II, 26,8 τὰ γὰρ ᾿Ασκληπιεῖα eb- 
ἵχω τὰ ἐπιφανέστατα ἐξ Ἐπιδαύρου. τοῦτο μὲν γὰρ ᾿Αθηναῖοι τῆς 
λετῆς λέγοντες ᾿Ασκληπιῷ μεταδοῦναι τὴν Ἡμέραν ταύτην Ἐπι- 
όρια ὀνου.άζουσι καὶ θεὸν ἀπ᾽ ἐκείνου φασὶν ᾿Ασκληπιόν σφισι νομι- 
var und übereinstimmend erzählt Philostratos Apoll. 1V, 18 
-μὲν δὴ ᾿Επιδαυρίων Ἡμέρα. τὰ δὲ Επιδαύρια μετὰ πρόρρησίν τε 
; ἱερεῖα δεύτερον ! μυεῖν ᾿Αθηναίοις πάτριον ἐπὶ θυσίᾳ δευτέρᾳ, τουτὶ 
ἐνόμισαν ᾿Ασκληπιοῦ ἕνεκα, ὅτι δὴ ἐμύησαν αὐτὸν ἥκοντα Ἐπιδαυ- 
vey ὀψὲ μυστηρίων. Die letzten Worte der philostratischen Er- 
lung veranlassen mich, das von Usener vorgeschlagene 
x, das den erhaltenen Buchstaben widerstrebt und auch 
"sachlich auffällt durch ὀψέ zu ersetzen. Ich glaubte zwar frü- 
*, auf dem Stein hinter O eine gekrümmte Linie zu sehen, 
er nach dem Abklatsch möchte ich die Krümmung für eine 
lrietzung des Steins halten; es wird sich kaum ein dem Raum 
d dem Zusammenhang besser entsprechendes Wort finden 
en als ὀψέ. Der Gott kam nach Beginn der Mysterien nach 
7 πρόρρησις des Hierophanten und den ersten Opfern, ihm zu 
‘ren wird ein zweites Opfer anberaumt und diesem Tage der 
ime Epidauria gegeben. Dass zu diesem Fest eine vom Ar- 
‘on geleitete Pompe gehörte, wissen wir aus Aristoteles Πολ. 

Inv. 56,4 und C. /. A. 114535 Z. 13 f., sie fand Statt ὅταν 
supGor of μύσται. Die Angabe entscheidet für den Ansatz 
mmsens (Heortologie S. 226), der die Epidauria auf den 18. 
!edromion legt, denn schwerlich hätte sich Aristoteles so 
édriicken können wenn, wie Nebe, De mysteriorum Eleu- 
iorum tempore et administratione 5. 10! annahm, die 
Inpe am Vormittag, der Auszug der Mysten am Nachmittag 

19. Boedromion erfolgte. Wir sind also in der ungewöhn- 
ı glücklichen Lage, die Einführung des Gottes bis auf den 

bestimmen zu können: am 18. Boedromion 420 kam 
lepios nach Athen. Für die Vollziehung der Weihen, die 


> 

im) 
3 

» 


‘So möchte ich für das mir unverständliche δεῦρο der Handschriften 
veiben. Nicht nur ein zweites Opfer sondern auch eine Wiederholung der 
ihen ist ja notwendig, wenn Asklepios Myste werden soll. 
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metrischen Inschrift der Kaiserzeit ᾿Εφηυερὶς ἀρχ. 1894 8 1 Ἴ 
Nr. 13) war ein sichtbares Bild des Gottes wol unerlässlie 
Ein ἀρχαῖον ἀφίδρυμα des Asklepios kennen wir aus eine I 
schrift, die Köhler zwischen 39 und 32 vor Chr. ansetzt, C. fi 
Π 489; vielleicht ist dies das zuerst nach Athen gekommen 
Kultbild des Gottes. 
Aber mit der Einkehr im Eleusinion hörte die Erzahlun 
von der Einführung des Epidauriers in unserer Inschrift noe 
nicht auf und ich glaube, dass wir mit Hülfe von Schrifts 
lernachrichten und inschriftlichen Zeugnissen auch die fol 
genden Zeilen im Wesentlichen herstellen können. Pausania 
II, 10,3 erzählt von Asklepios in Sikyon : φασὶ δέ σφισιν ἐξ Ἔ 
δαύρου κομισθῆναι τὸν θεὸν ἐπὶ ζεύγους ἡμιόνων, δράκοντι εἰκας 
νον, τὴν δὲ ἀγαγοῦσαν Νικαγόραν εἶναι Σικυωνίαν, ᾿Αγασικλέον 
μητέρα, γυναῖκα δὲ Ἐχετίμου. von Epidauros Limera bericht 
derselbe Schriftsteller III, 23,6: φασὶ δὲ οὐ Λακεδαιμονίων 
δὲ ἐν τῇ ᾿Αργολίδι Ἐπ τιδαυρίων εἶναι, πλέοντες δὲ ἐς Kay παρὰ 
᾿Ασκληπιὸν ἀπὸ τοῦ κοινοῦ προσσχεῖν τῆς Λακωνικῆς ἐνταῦθα, x 
ἐνυπνίων γενομένων σφίσι καταμείναντες οἰκῆσαι. λέγουσι δὲ 
οἴκοθεν ἐκ τῆς ᾿Επιδαύρου δράκοντα ἐπαγομένοις αὐτοῖς ἐξέφυγι 
τῆς νεὼς ὁ δράκων, ἐκφυγὼν δὲ οὐ πόρρω κατέδυ θαλάσσης, xat a 
σιν ὁμοῦ τῶν ὀνειράτων τῇ ὄψει καὶ ἀπὸ τοῦ σημείου τοῦ κατὰ 
ware ἔδοξεν γος ee a = i ὁ Sok 


laboraret missi legati ut Aesculapi signum Roman 
Epidauro transferrent, anguem, qui se in navem eort 
contulerat, in quo ipsum numen esse constabat, deporta 
vere: eoque in insulam Tiberis egresso eodem loco ae 
Aesculapio consecrata est. In allen drei Berichten ist 


die wichtigste Handlung. "be der Anlage neuer Heiligtiit 
des Kaklasıh, Ich glaube einen avtsprechouden Vorgang 
Athen voraussetzen zu dürfen, zumal der Rest eines A 
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hluss von Z. 7 die Ergänzung ἐφ᾽ ἅρματος sehr wahrschein- 
a macht. Allerdings muss ich dann in Z. 6 | als für P ver- 
fen ansehen, aber das ist ein besonders häufig vorkommen- 
|) Fehler (vgl. oben 5. 300 Nr. 6 Z. 20) und die Stellung der 
sta über dem E der Folgezeile steht der Annahme nicht im 
»ge, dass der Steinmetz ein P vorgezeichnet hatte, aber den 
zen auszumeisseln vergass. Dass die Vorstellung von der 
| ΤΝ des Gottes auf einem Wagen den Asklepios-Vereh- 
13 geläufig war, zeigt ausser Erzählung von sei- 
i Einführung in Sikyon noch besonders deutlich eine der 
lilungsgeschichten in Epidauros (Cavvadias, Fouilles d’E- 
paure Nr. 2 Z. 70 ff.), wo der Kranke nach Bensons über- 
aeender Herstellung (Classical review 1893 S. 185) im 
‘ume die Schlange auf einem Wagen herankommen sieht. 
New ἐφ᾽ ἄλμιατος ist der übliche Ausdruck für die Überführung 
[tiger Symbole oder Geräte von einem Heiligtum zum an- 
Ja, so heisst es in einer neuen delphischen Inschrift, die 
% der Übertragung des heiligen Feuers von Delphi nach 
#en handelt 2. C. 7. XVII 5. 92 ἀγαγὼν δὲ καὶ τὸν τρίποδα 
τ ἔριιατος ἀξίως τοῦ τε θεοῦ καὶ τοῦ ὑμετέρου δάμου καὶ ἁμῶν (vgl. 
Ππίμ5, Arch. Anzeiger 1895 8. 109{.). 

yweifelhaft bleibt, wer als Subject zu οἴκοθεν υεταπευψάμενος 
prev δεῦρε zu denken ist, ob der Gott oder Telemachos. Mit 
yon mir vorgeschlagenen ὑπαπαντῶντος glaube ich das 
ntige noch nicht getroffen zu haben, obwol die ὑπαπάντησις 


sMysterien (C.J. A. 11 466,6. 467,9. 168,6. 469,7) eine 
Alogie dazu bieten würde; das nahe liegende παραπέμποντος 
isieider durch die erhaltenen Reste ausgeschiossen. Nimmt 
| Τηλέμαχος als Subject, was auch denkbar ware, so muss 
“seinen Namen eine Formel folgen, die seine That als auf 
“iches Geheiss geschehen darstellt, etwa καθ᾽ ὑποθήκας (vgl. 
8¢> metrische Inschrift C. J. A. |], 1442 πρῶτος ἱδρυσάμενος 
Ir θείαις ὑποθήκαις). 

> lassen sich zwar nicht immer die Worte, aber doch der 
Iptinhalt der Gründungsgeschichte mit grosser Wahrschein- 


| 

| 
4 
| 
| 
| 
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der Inschrift, einer nach Archonten geordneten Chronildll le 
Heiligtums in den ersten Jahren seines Bestehens. Es war mi 
[ηνῇ bei der ersten Behandlung der Inschrift entgangen un 
ist auch von Preuner nicht ganz erkannt worden, dass die Aı 
chontennamen Archeas 419/8, Teisandros 414/3, Kleokrito 
413/2 und Kallias Skambonides 412/1 in sicheren Resten au 
dem Steine erhalten sind; deshalb haben weder Preuner noel 
ich den Chroniken-Charakter der Urkunde verstanden. Die: 

Teil lässt sich folgendermassen herstellen : 


ds 19 ᾿Αρχ(έ]ας. ἐπὶ το- {19/8 
ύτο» οἱ κ]ήρυκες ἡμφεσθ- 
10 Ὥτουν τοῦ] χωρίου καὶ ἔνια 


BEEAR Eh αν TONGA ἄν 


b-c!. ERDE ee ee [κα- 
τεσκ[εύασε. Χαρίας. ἐπὶ 4A15/4 
TIROTay „Renee [ᾱ- 
πὸ τοῦ ξυλοπυ[λίου. Τείσα- 414/3 
a νδρος ἐπὶ το[ύτου ἐπεσκ- 
ευάσθη τὰ ξ[υλοπύ]λια x= 
αἱ τὰ λοιπὰ [τῶν ἱερῶν π- 
βοσιδρύσα[το Ἱ. Ιλε]όκρι- 413/2 
τος ἐπὶ τού[τ]ου ἐφυτεύ[θ- } 
10 n°? καὶ κατέστησε χοσμή- 


' Die in ὁ aus c mit Sicherheit zu ergänzenden Buchstaben habe ichn 
eingeklammert. 

2 In ce wol προσιδρύθη. 

Ὁ In ο ἐφύτευσε, es standen also in c beide Verba des ersten Satzes i im I 
siv, beide des folgenden im Activ, während in ὁ Activ (bez. Medium) u 
Passiv beide Male innerhalb des Satzes wechseln. 


DIE AUSGRABUNGEN AM WESTABHANGE DER AKROPOLIS. IV. 319 
σας τὸ τέμενος ἅπαν τέ- 
λει τῷ ἑαυ[τ]οῦ. Ιζαλλίας 412/14 
Σ[καμθωνίδης ἐ]πὶ τού- 


n a@Z.15ziehe ich jetzt das Imperfectum dem früher (a.a.O. 
$249 Anm. 1) von mir vorgeschlagenen Aorist vor, weil es 
it die Möglichkeit gewährt, den kaum entbehrlichen Artikel 
ezusetzen. 

‘Den Archon des Jahres 418/7 Antiphon habe ich erst in 
#48 eingesetzt, denn wenn wir auch Z. 17 ἐπὶ τ]ούτου mit 
a Archontennamen davor läsen, so bliebe für die Chronik 
ses Jahres nur ein Raum von 9 Buchstaben vor dem dann 
.. 18 einzusetzenden Edonu.os (417/6), und das scheint mir 
‘a3 knapp. 

Die Lücke zwischen a und ὁ enthielt die Ereignisse zweier 
dere; der erste sicher zu ergänzende Archon ist der von 415/4, 
(iias. Mit Preuner halte ich für sehr wahrscheinlich, dass 
2% und Z. 6 dasselbe Wort wiederkehrt; nimmt man dasan, 
swird das Wort ξυλοπύλιον vom Stein unmittelbar gegeben, 

ol es sonst, soviel ich sehe, nicht nachweisbar ist. Eine 
i liche Bildung scheint ξυλώροφον (Monuments dei Lincei 
i 277) zu sein. 

Was wir aus dieser Chronik über die Geschichte des Hei- 
lums erfahren, ist wichtig genug, so sehr wir die Lücken 
Hlagen müssen. Die Kerken hr ihre Ansprüche auf 
' Grundstück sogleich im Jahre nach der Gründung geltend, 

τ leider lässt seat die Erzählung über den Verlauf des Strei- 
tmicht herstellen. Noch mancherlei war dann in dem neuen 
Τ igtum zu bauen, anzupflanzen und auszuschmücken; das 

&hah allmählich in den nächsten Jahren und zwar wieder 
4 Kosten des Stifters Telemachos, denn dass dieser zu den 
ben προσιδρύσατο, ἐφύτευσε, κατέστησε als Subject zu ergän- 
Zi ist, halte ich für sicher. Er selbst wird diesen Stein ge- 
δἰ haben, so gut wie die drei andern C. /. A. II 1442. 1443. 
1.0, wenn er en von sich in der dritten Person spricht. 
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Interessant ist die Formel, mit der die Ereignisse der 
zelnen Jahre eingeleitet werden; der Archontenname ist a 
lut vorangestellt, dann beginnt die Erzählung mit ἐπὶ το 
Dieselbe Formel, aber mit stehender Hinzufügung des De 
tikon, gebrauchte Philochoros nach Ausweis der wörtli 
Anführungen bei Dion. Hal. Zpist. ad Amm.de Dem. et Art 
11 Θεόφραστος ᾿Αλαιεύς. ἐπὶ τούτου Φίλιππος τὸ μὲν πρῶτον aa 
πλεύσας, Περίνθῳ προσέθαλεν᾽ ἀποτυχὼν δ᾽ ἐντεῦθεν Βυζάντιον ἔπο 
λιόρκει, καὶ μηχανήματα. προσῆγεν κτέ. und Λυσιμαχίδης "A 
νεύς ἐπὶ τούτου τὰ μὲν ἔργα τὰ περὶ τοὺς νεωσοίκους καὶ τὴν σ 
θήκην ἀνεβάλοντο διὰ τὸν πόλεμον τὸν πρὸς Φίλιππον are. (vgl. 
ner, Jahrbücher für Philologie 1871 5. 313. 316). Unsere In 
schrift ist, so viel ich sehe, das älteste Beispiel für die ΑἹ 
wendung dieser Formel, die wir auch in den ältesten Atthidei 


werden voraussetzen dürfen. 


Ergänzung der in der Serpentze-Mauer verbaut gefunder 
Inschrift C. /. A. 1V,1 5.55 Nr. 5555 OKEPYK Os 
ὄρος χωρί]ου κηρύκων halte ich in Übereinstimmung mit K 
hoff für sehr unsicher ; die Form des Steins scheint nicht di. 
bei Grenzsteinen übliche zu sein. 

Vielleicht dürfen wir aber die Thatsache, dass die jung 
Gründung eines Privatmanns von Seiten des alten eleusinis 
Geschlechts angegriffen wurde, mit einer andern wich 
Urkunde in Zusammenhang bringen, die viel besprochen 
aber meines Erachtens ihren richtigen Platz in der athenise 
Geschichte noch nicht erhalten hat. Das grosse eleusin 
Dekret, das die ἀπαρχαί der Göttinnen regelt und in einem 
satzantrag Lampons Bestimmungen über das Pelargikon ent: 
halt (CL A. IV IS 50 Goer TE vgl. besonders Foue 
B.C. H. IV, 1880, 8. 225 ff.), ist bisher allgemein vor 
peloponnesischen Krieg gesetzt worden !. Die Schrift zw 


' 445 oder in die nächstfolgenden Jahre setzen es Foucart a. a, O. Ss. 


Ἢ 
1: 
αἱ 
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tu keineswegs, sie beweist zunächst nur, dass die Inschrift 
ht vor 444 verfasst ist, nach unten aber lässt sie ziem- 
a weiten Spielraum und bereits Foucart bemerkt a. a. Ο. S. 
& le court répit que donna aux Grees la paix de Nicias 
jurrait a la rigueur convenir. Für die Zeit des Nikiasfrie- 
@s scheinen mir nun verschiedene Einzelheiten der Schreib- 
‘se zu sprechen. Das Zeichen für den harten Hauch ist meist 
vahrt, aber achtmal (Z. 3, 15, 18, 20, 24, 31, 32, 47) ver- 
hlassigt, und die jonischen Dative auf -σι finden sich nur 
wh bei den A- Stämmen (2.15, 20, 30 f.), während die Da- 
i; der O-Stämme ausnahmslos auf -οις endigen. Altertüm- 
bier ist in diesen Punkten eine gleichfalls eleusinische In- 
βγη aus dem Jahr 419/8 (C. 7. ue [Ντ 5. 174 Nr. 225. ); 

Fler kein Ausfall des Zeichens für den harten Hauch nach- 
Wsbar ist und alle vorkommenden Dative der O-Stämme auf 
πι ausgehen (Z. 6, 13, 20). In einer andern eleusinischen 
sande derselben Zeit, dem von Philios (Athen. Mitth. XIX 
© 64) ins Jahr 421/20 gesetzten Beschluss über die Rheitoi- 
Eicke kommen Dative der A-Stämme nicht vor und die der’ 


mau δραχμῆσι (2. 20), τοῖς ταυίαισι (2. 17) doch einmal (Z 

: τοῖς ἀποδέκτα.ς schreibt. Wie diese Vergleiche em 
dit die Schreibweise des Zehntendekrets sehr wol für die 
4 des Nikiasfriedens, und sachliche Gründe zwingen mei- 
nm Hrachtens dazu, es eben diesen Jahren zuzuweisen. 


Spe, Ausgewählte Schriften 8. 731, A. Schmidt, Jahrbücher für Philo- 
10 1885 5. 684; in das Jahr 439/8 Lipsius, Leipziger Studien III 8. 211, 
I nberger, Sylloge 13; 435 Löschcke, Die Enneakrunosepisode S. 18 ff.; 
A.antum ante initia belli Peloponnesiaci Kirchhoff 0. 1. A. IV,1 S. 62; vgl. 
nt Koepp Arch. Jahrbuch V, 1890, S. 269, Rohde, Psyche S. 259, Ruben- 
‘%, Mysterienheiligtümer S, 36, White, "Epnpepts ἄρχ. 1894 8, 35, 
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Das Zehntenwesen der Göttinnen wird hier in grossem Sti | 
unter beständiger Berufung auf ein delphisches, doch wol ei 
gens dazu gegebenes, Orakel und auf den Brauch der Väte, 
neu geordnet. Alle Athener sollen fortan von je 100 Medimney, 
Gerste einen Hekteus (1/600 des Betrages), von derselbeı) 
Menge Weizen einen halben Hekteus an die Göttinnen zehn‘ 
ten (Z. 4-8). Das Getreide wird von den Demarchen einge, 
trieben und an die ἱεροποιοί abgeliefert; um es unterzubringen 
baut man drei neue Speicher in Eleusis (Z. 8-13). Auch diy 
Bundesgenossen sollen der Abgabe unterliegen und die Ablie, 
ferung durch selbstgewählte Beamte vollziehen (Z. 14-21). Ur 
dies bekannt zu Kanes sollen Herolde in die einzelnen Städt, 
gehen und bei den Mysterien werden Hierophant und Da, 
duch die Hellenen auffordern, den Göttinnen zu zehnten. ) 
Rat wird auch allen anderen hellenischen Städten, soweit ϐ 
ihm thunlich erscheint, mitteilen, wie fortan die Athener an 
ihre Bundesgenossen zehnten wollen, und sie einladen sich % 
zuschliessen, falls es ihnen so beliebt (Z. 21-36). Von die 
sem Getreide wird zunächst ein Teil von auserlesener Güte zu 
Opfern nach Angabe der Eisegeten zurückbehalten, dann wer: 
den Opfertiere gekauft, für die Göttinnen je eine Dreiheit vo 
Rind mit vergoldeten Hörnern, Schaf und Ziege, für Tripto | 
lemos, Theos, Thea und Eubulos je ein Schaf, für Athena eit 
Rind mit vergoldeten Hörnern (Z. 36-40). Das übrige Ge 
treide sollen die ἱεροποιοί mit Zuziehung des Rats verkau 
fen und vom Erlös nach Anweisung des Volks Weihge, 
schenke für die Göttinnen aufstellen mit der Aufschrift, dasi 
sie vom Zehnten der Hellenen den Göttinnen geweiht seien (2 
4-44). 

Das ist eine grossartige religiös-politische Massregel, an siel 
der perikleischen Zeit wol würdig. Nun besitzen wir ja abe) 
einen Rechenschaftsbericht der ἐπιστάται ᾿Ελευσινόθεν über det 
Hrlés der ἀπαρχαί aus den Jahren 422/1-419/8, also nach dei 
bisherigen Annahme etwa 20 Jahre nach dem Erlass der u: | 
tenordnung verfasst (C.J. A. IV,1 5. 174 Nr. 995 Κα), ἘΝ 
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Wheisst es Z. 3ff.! Ἐπὶ τῆς βουλῆς, ἢ Πρέπις πρῶτος ἐγραυ.- 
weve ἐπ᾿ ᾿Αριστίωνος ἄρχοντος (421/0) ἐπιστάται ᾿Εἰλευσινόθεν, 
an Φιλόστρατος Κυδαθηναιεὺς ἐγραμ.υάτευε, παρεδέξαντο παρ᾽ ἱερο- 
ηῶν ᾿Εἰλευσῖνι Θεοξένου Κεφαλῆθεν καὶ ξυναρχόντων ἀργύριον ἀπὸ 
' -σίτου τῆς ἀπαρχῆς τοῖν θεοῖν OF. Im folgenden Jahr unter 
{a Archon Astyphilos (420/19) beträgt die Summe 31 Dr., 
die Jahre 422/1 und 419/8 ist die Angabe leider nicht er- 
Pien. Also im ersten Jahr nach dem Nikiasfrieden konnten 
( ‘spomorot ganze 6 Drachmen, im nächsten Jahre 31 Drach- 
17 aus dem Ertrage der Zehnten abliefern. Und diese lächer- 
1) geringfügigen Summen sollen der Ertrag einer Abgabe 
42, die vor 20 Jahren so feierlich eingesetzt ward, zu der alle 
genischen Bürger, alle Bundesgenossen und womöglich noch 
2eve hellenische Städte beisteuerten. 

Nimmt man an, dass die ἱεροποιοί von den ἀπαρχαί zunächst 
di in der Zehntenordnung festgestellten Opfertiere gekauft 
ben, so mussten sie dafür etwa 460 Dr. ausgeben, höch- 
$is 100 Dr. für jedes Rind (vgl. C. Ι. A. 11 965. C.T.A. I 
a) 2.7 und C./. A. Il 814a Z. 36) und je 20 Dr. für 
Saf und Ziege (vgl. Böckh, Staatshaushaltung | 5. 96). 
Inmt man die abgelieferten 6 Dr. hinzu und rechnet hohe 
Tyenauslagen, so erhält man als Gesamtertrag des Zehnten 
5421/20 höchstens 500 Dr. Dies würde in Gerste? nach 
@naligen Preisen (vgl. Böckh, Staatshaushaltung * I S.117) 
üzesetzt 250 Medimnen gleichkommen, also nach den Be- 
snmungen des Dekrets einer Ernte von 150 000 Medimnen 
(iste entsprechen. Nun betrug aber noch im Jahre 329/8, ob- 
% der Getreidebau in Attika seit dem VI. Jahrhundert be- 
siidig zurückgegangen war (Beloch, Bevölkerung der grie- 


Da sich die Ergänzungen mit voller Sicherheit aus den verschiedenen 
\iderholungen derselben Formel gewinnen lassen, habe ich sie nicht an- 
3 utet. 

‘Der Einfachheit der Rechnung wegen lasse ich den in Attika wenig ge- 
ken Weizen ganz aus dem Spiel, für die Zahlenverhältnisse verschlägt 
d nichts, da dem höheren Werte des Weizens ein niedrigerer Zehnten- 
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chisch-römischen Welt S. 90 f.) und die Jahre 330-325 a 
Zeiten des Misswachses bekannt sind (s. Köhler, Athen. Mittl 
VIII S. 167 ff., 211 ff.) die Getreideproduktion Attikas Tail: 
einer eleusinischen Urkunde ( Foucart. B. C. H. VIII, 1880 
S. 211) rund 400 000 Medimnen. Mithin blieben im Jah), 
421/0, wenn die Géttinnen den Zehnten von 150 000 Med | 
mnen erhielten, mindestens zwei Drittel des attischen Getre 
des und die gesamte Ernte der Bundesgenossen unversteuer 
gesch weige sich andere hellenische Städte an dem Zehr 
ten beteiligt hätten. Ich halte es aber für ganz undenkba 
dass ein um 444 mit so grosser Feierlichkeit a Reich: 


Mehrzahl der Bürger und allen Bundesgenossen übertreten weı 
den konnte; dafür stand der Bau des attischen Reichs zur Ze 
des Nikiasfriedens denn doch zu fest und stolz da. 


der ἐπιστάται lei, die 4 21/20 nur 6 Drache als Ε ΕΙ 
lés des verkauften Zehntengetreides einnahm, hat im Jahı 
408/7 eine ἀπαρχή von 1137 Dr. 3 Obolen zu buchen (A hen 
Mitth. XIX Beilage zu S. 192 Z. 4). 
Für den Anfang des IV. Jahrhunderts haben wir in de y 
380 verfassten Panegyrikos des Isokrates den Beweis, dass d Ϊ 
Göttinnen ihren Zehnten empfingen. Mag der Sophist aue 
stark übertreiben, wenn er sagt ( DAUERyL, 31): αἱ μὲν γὰρ πλεῖ 
σται τῶν πόλεων ὑπόμνημα TNS παλαιᾶς εὐεργεσίας ἀπαρχὰς voit 
του καθ᾽ ἕκαστον ἐνιαυτὸν ὡς ἡμᾶς ἀποπέμπουσι, ταῖς δὲ ἐκλειπῖ 
σάις πολλάκις Ὦ ᾿Ι]υθία προσέταξεν ἀποφέρειν τὰ μέρη τῶν καρπῶ 
καὶ ποιεῖν πρὸς τὴν πόλιν τὴν Ἡμετέραν τὰ πάτρια. Unmöglich kan! 
er doch einen durch Orakel geheiligten Brauch als noch eil 
geübt hinstellen, wenn er schon 40 Jahre vorher ganz τ 
sen und nicht inzwischen nachdrücklichst erneuert war. Z| 
Aus dem letzten Drittel des IV. Jahrhunderts besitzen . 
endlich eine Inschrift, die über Einziehung und Verwen u 
des Zehnten ganz nach den alten Vorsihuner berichtet. D 
grosse von Te Ernuepis apy. 1883 Β. 109 fl. und 24 af 
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töffentlichte Urkunde (C. Ι. A. II 834 5 S. 522 und IV,2 
198) enthält zunächst eine gemeinschaftliche Rechnungs- 
age der ἐπιστάται ᾿Ἐλευσινόθεν καὶ ταυίαι τοῖν θεοῖν über ihre 
„ptsächlich für Bauten gemachten Aufwendungen unter dem 
thon Kephisophon (329/8) nach Prytanien geordnet (bis 
(. 8, 99)! dann folgen Rechenschaftsberichte, die nur die 
πάται "Ereuswößev angehen * über die Erträge der rharischen 
Per (6 39-49) während ihrer vierjährigen Amtsführung 
} /2-329/8, über den Zehnten des Jahrs 329/8 (6 50-y 4), 
rv die Opferstöcke der Göttinnen (y 4-7) und über allerlei 
Jerial, das sie von ihren Amtsvorgängern übernommen 
ven (y 7-15). Der Bericht über den Zehnten führt die ein- 
deierten Getreidemengen zwar nicht demenweise, wie es das 
% “ehatengesetz vorschreibt, aber doch phylenweise auf und 
pier den Phylen sind vertreten die böotischen Grenzorte 
pos und Drymos, Salamis, Skyros, die lemnischen Städte 
fhaistia und Myrina, endlich Imbros, dessen ἀπαρχαί ver- 
set eintreffen. Der Zehnte beträgt im Ganzen 1152 Medi- 
tn Gerste und rund 120 Medimnen Weizen mit Einschluss 
dverspätet eintreffenden imbrischen Getreides. Davon wer- 
d zunächst ganz nach der alten Ordnung 16 Medimnen für 
dh πέλανος und einer für eine neue Art Opferkuchen die προ- 
ux abgegeben. Dann wird das Getreide zu dem vom Volk 
Simmten Preise von 3 Dr. für den Medimnos Gerste und 
Gx. für die gleiche Menge Weizen verkauft’. Von diesem 


1] 


ich folge der Zählung von Tsundas, der die beiden Columnen des zuerst 
@@ıdenen Bruchstücks mit A und B, die des später hinzugekommenen mit 
® 1 6,.den ohne Columnentrennung geschriebenen Schluss mit y bezeich- 
mound unter jedem Buchstaben die Zeilen getrennt zählt. Köhler hat am 
Ang von 6 eine Zeile mehr. 

Soucart B. 0. H. ΥΠΙ, 1884, S. 194 f. glaubt die ταμίαι τοῖν θεοῖν auch 
%en folgenden Abrechnungen beteiligt. Dass dies irrig ist, beweist der 
ht über den rharischen Acker, denn die ταμίαι als Jahresbeamten kön- 
unmöglich Einnahmen und Ausgaben vertreten, die während 4 Jah- 
'@remacht sind. 

die Preise sind verhältnissmässig niedrig, denn im selben Jahr wird 
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Erlös werden die Opfertiere gekauft, deren Preis das 
ebenfalls bestimmt hat. Das Vieh ist recht teuer geworde 


der Körnernahrung bedürfen ; sie kosten jetzt 400 Dr., « 
Schafe und Ziegen 30 Drachmen. 4 

Die Zahl der Rinder ist noch die gleiche wie im V. Jah 
hundert, je eins fiir Demeter, Kore und Athena, die der Se 


πέλανος für den Heros Hippothoon im Werte von fast 50 D 


neubelebte Einrichtung sei. Die kleinen Abweichungen von | 
Zehntenordnung in dem Namen der ausführenden Beamten, 
Art der Aufzeichnung und der Zahl der Opfertiere sind dera 


anschliessenden Bericht über die Opferstöcke der Göttü 
zwei Massregeln ausdrücklich auf Anträge Lykurgs zurü 


mit dem grossen Zehntengesetz verträgt, dessen Geltung 
für 408/7°, für den Anfang des IV. Jahrhunderts und be 


Herakleides von Salamis hoch geehrt weil er im Vorjahr 30000 Medin 
Getreide, doch wol Gerste, zu 5 Dr. verkauft hat 0. 7. 4. IV,2 1790. 

' Die Höhe der Viehpreise ist erstaunlich, sie aber mit Köhler (zu O 
IV,2 8345 8. 204) anzuzweifeln, halte ich für unzulässig. 

* Dass die ἀπαρχή in diesem Jahr nicht für ein Weihgeschenk verw 
sondern auf der Burg niedergelegt ist, wird sich aus der Not jener Ζι 
klären, 
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es gut für 329/8 bezeugt ist, so war das Zehntengesetz noch 
ht in Kraft als die Urkunde von 419/8 abgefasst wurde und 
zu passt auch der oben angestellte Vergleich der Schreib- 
sen. Ich möchte glauben, dass der klägliche Rückgang des 
wsinischen Zehnten, der sich eben in jener Rechnungsab- 
ve offenbart, den Staat bewogen hat, dem Heiligtum zu Hülfe 
‘kommen. Der Zehnte an die Göttinnen wird Reichsange- 
venheit, aber dafür will der Staat auch über seine Verwen- 
mg ein Wort mitzureden haben. Eine gewisse Sonderstel- 
ig hat ja das eleusinische Heiligtum immer behauptet. Staat- 
10 Beamte richten zwar zusammen mit Eumolpiden und 
ryken die Mysterien aus, und der Staat, nicht der Demos 
itasis bestellt die ἱεροποιοί und ἐπιστάται ᾿Ελευσινόθεν, aber als 
14 die Tempelschätze aller übrigen Heiligtümer den ταμίαι 
4) ἄλλων θεῶν auf der Burg überwiesen werden (C.J. A. | 
Ι behält Eleusis seize gesonderte Verwaltung. Die tastet 
ah das Zehntengesetz nicht an, aber den Verkauf des Ge- 
4 ‚des sollen doch die ἱεροποιοί mit Zuziehung des Rats besor- 
ΙΙ und den Beschluss tiber das Weihgeschenk behalt sich das 
ik vor. Diese Einmischung des Rats und Volks machte na- 
ΜΉΝ im Lauf der Zeit Fortschritte; im Jahre 329/8 ist 
1. eleusinischen Beamten eigentlich nur die Einziehung und 
rechnung des Zehnten geblieben, das Getreide verkaufen 
; 


&zu den vom Volk bestimmten Preisen, und das Geld für 
( Opfertiere sowie den Überschuss liefern sie einer Commis- 
ı des Rats ab, deren Wirkungskreis auf Eleusis nicht be- 
ränkt war (vgl. Aristoteles Πολ. ᾿Αθην. 54,7). 

Venn wir versuchen die Zehntenordnung in die Zeit des 
iasfriedens einzuordnen, so fügt sie sich vortrefflich in den 
‘Timen jener Jahre. Sobald der Friede geschlossen ist, sucht 
Mi die in der langen Kriegszeit vernachlässigten Pflichten 
8»η die Götter mit verdoppeltem Eifer zu erfüllen. Auf Ge- 
is des delphischen Orakels werden die vertriebenen Delier 
"Wider in ihre Heimat zurückgeführt (Thuk. V, 32), über den 
4n Kultmalen der Burg erhebt sich ein neuer glänzender 
‘Apel (s. Michaelis, Athen. Mitth. XIV S. 363. Furtwangler, 
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Meisterwerke S. 192) und der Reichtum Athens an kiinst 
schen und an Geldmitteln entfaltet sich noch einmal m 
voll in dem Goldelfenbeinkoloss des Dionysos, den Alkam 
für den neuen Tempel des Gottes bildet (vgl. Reisch, E 
Vindobonensis S. 3). Für die Fürsorge, die man auch bi 
scheideneren Heiligtümern widmete, zeugt der Beschluss tb 
den Bezirk des Kodros, Neleus und der Basile (60. /. A. TY 
S. 66 Nr. 53a). So musste eine Massregel, die einem 
hochberühmten Heiligtum neuen Glanz und neue Einnah 
verschaffte, ganz nach dem Herzen der frommen Friedens 
tei sein, aber nicht weniger gut passt ihr panhellenischer Che 
rakter zu den kühnen Plänen des Alkibiades. 

Durch das 420 geschlossene Bündniss mit Argivern, 
tineern und Eleern (Thuk. IV, 47. C.7. A.1V,1 46 ὁ) unddi 
darauf folgenden Unternehmungen in Achaia (Thuk. vs © 1 


kleische Programm wieder aufzunehmen, die Einigung alle 
Hellenen zu friedlichem Wirken unter Athens Leitung. Freilit 


sen Plans gegossen πάντας “Ελληνας τοὺς ὁπήποτε κατοικοῦγτὸ 
Εὐρώπης ἢ τῆς ᾿Ασίας παρακαλεῖν καὶ μικρὰν πόλιν καὶ μεγί 


schluss (Ζ. 30 ff.) ἐπαγγέλλειν δὲ τὴν βουλὴν καὶ τῆσι ἄλλησι 
λεσιν τῆσι λληνικῆσιν ἁπάσησι ὅποι ἂν δοκῇ αὐτῇ duva ὶ 
εἶναι λέγοντας μὲν κατὰ ἃ ᾿Αθηναῖοι ἀπάρχονται καὶ οἱ ξύμμαχοι 


' Die Ziele seiner Politik sind am deutlichsten ausgesprochen in 
Stelle des Plutarch 15 οὐ μὴν ἀλλὰ καὶ τῆς γῆς συνεδούλευεν ἀντέχθσθαι τοῖς 
vatats χαὶ τὸν ἐν ᾿Αγραύλου προθαλλόμενον ἀεὶ τοῖς ἐφήθοις ὅρχον ἔργῳ βε 
ὀμνύουσι γὰρ ὅροις χρήσασθαι τῆς ᾿Αττιχῆς πυροῖς, κριθαῖς, ἀμπέλοις, ἐλαίαις 
ποιεῖσθαι διδασκόμενοι τὴν ἥμερον καὶ καρποφόρον. Das klingt direkt an 
Beschluss an, der für die attischen Göttinnen den Zehnten von allem 


treide in Anspruch nimmt und eine ähnliche Forderung für das Öl in A 
sicht stellt. | 
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ένοις δὲ μὴ ἐπιτάττοντας, κελεύοντας δὲ ἀπάρχεσθαι 
"βούλωνται κατὰ τὰ πάτρια καὶ τὴν μαντείαν τὴν ἐγ Δελφῶν. 
ht mehr an alle hellenischen Städte gross und klein ergeht 
‘Ruf, sondern der Rat trifft eine Auswahl, und sorgfältig 
at man den Schein eines Zwanges zu vermeiden. Immer- 
konnte ein solcher Aufruf nur erlassen werden, wenn 
en der grossen Mehrzahl der hellenischen Städte sicher zu 
. glaubte, und damit ist die Abfassungszeit des Gesetzes 
nes Erachtens genau bestimmt. Der Zehnte des Jahrs 419 
hoch nicht nach der neuen Ordnung eingezogen, aber vor 
Spätsommer 418, wo die Schlacht von Mantinea die grosse 
jstion sprengte, muss der Beschluss gelasst sein: so kom- 
{ wir in die achte Prytanie! des Archon Archias, in das 
fiiahr 418 als Athens Einfluss im Peloponnes am stärk=- 
i) war®. Von jener Zeit sagt Thukydides V, 57 τοῦ δ᾽ ἐπι- 

μένου θέρους μεσοῦντος Anxsdxıuövior, ὡς αὐτοῖς οἵ τε ᾿Επιδαύ- 


ξύμμαχοι ὄντες ἐταλαιπώρουν καὶ τἆλλα ἐν τῇ Πελοπον- 
Ab τὰ μὲν ἀφειστήκει, τὰ δ᾽ οὐ καλῶς εἶχε κτέ.; das giebt 
u die Stimmung wieder, die Athen gebrauchte um mit 
: ym Aufruf Anklang zu finden. 

h habe bisher den Zusatzantrag des Lampon nicht be- 
‘ül, gerade weil er für mich den Anlass bildete, die übliche 
Jirung der Inschrift nachzuprüfen. Der Seher Lampon steht 
ulster Stelle unter den Athenern, die den Nikiasfrieden 
Bhachher das Bündniss mit Sparta beschwören (Thuk. V, 
‘dd 24), es ist natürlich, dass er auch in den nächsten 
Jäyn eine Rolle im Staate spielte, und gelebt hat er noch 
| das zeigen Aristophanes Ausfälle in den Vögeln (521 und 
gl. das Scholion zu 521). Während in dem ψήφισμα kon- 
selitive Frömmigkeit mit kühner panhellenischer Politik auf 


Sass das Psephisma dieser Prytanie angehört, ist mit Recht aus der An- 
“lung am Schluss gefolgert worden, Lampon werde in der neunten Pry- 
all>inen Antrag über den Zehnten des Öls einbringen. 

“ann stammt also das Zehntengesetz aus derselben Zeit wie der oft er- 
> Rechenschaftsbericht über die Zehnten der Jahre 422-49. 
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die frommen ξυγγραφεῖς durch Akkibiades glänzende Pi 
wusst oder unbewusst beeinflussen —tritt in der wich 


jae er die Einschaltung eines ee Hekatombaiall 2 
gut zu der von Aristophanes in den Wolken (615 ff.) 
derten Kalenderwirrung gegen Ende des archidamische 
ges? passt und dann kommt er auf das Pelargikon z 
chen. Dieser alte Bezirk hatte damals den Schutz des Sti 
gewiss nötig, denn wir wissen ja, dass er in den Notjah 
des Kriegs profanirt war; Thuk. Il, 17 τό τε Πελαργικὸν Χαλ 
μενον τὸ ὑπὸ τὴν ἀκρόπολιν, ὃ καὶ ἐπάρατόν τε ny μὴ οἰκεῖν 


3 


καὶ Πυθικοῦ μαντείου ἀκροτελεύτιον τοιόνδε διεκώλυε λέγον ὣς 


4 Löscheke, Die Enneakrunosepisode 5. 90 Anm. 45 will dieser 
wöhnlichen Schaltmonat aus dem Wunsche erklären, den Panatheni 
sandten der Bündner die Mitnahme der ἀπαρχή zu ermöglichen. Das 
für die Zeit, als die Bündner zum Besuch der Panathenäen verpflichte 
ren noch besser passen als vor 425/4 wo die Beschickung des Festes in 
rem Belieben stand, aber dieser Zweck war doch nur zu erreicheı 
man vor dem Hekatombaion einen Monat einschaltete. Oder sollen 1 
die Panathenäen in den eingeschobenen Hekatombaion verlegt d 

2 Falls die Beschwerde der Selene 607 ff. zu der zweiten Bearb 
Wolken gehört, was ja denkbar ist, würden die Klagen über die Unr 
mässigkeiten ganz nahe an Lampons Antrag heranrücken. 

ὃ Auffallend ist, dass nicht das ganze Orakel, sondern nur ein Bruchs 
im Munde des Volkes war; schon hierdurch wird seine Gleichsetz 
dem für das Zehntengesetz, aber nicht in Lampons Zusatz, erwähnte) 
unmöglich. Wolters macht mich darauf aufmerksam, dass dieser Versse 
mit Änderung nur eines Buchstabens, aber mit ganz anderm Sinn, Ὦ 
berühmten Orakel über Megara vorkommt (Anth. Pal. XIV, 73): _ 


Pains μὲν πάσης τὸ []ελασγικὸν "Αργος ἄμεινον 
Ἴπποι (Θεσσαλιχοὶ Λαχεδαιμόνιαί τε γυναῖχες κτξ. 


Das Missverständniss spielt bei den dunkeln Gerüchten, die in 
unruhigen Zeiten ein Volk aufzuregen pflegen, eine so grosse R 


ich die Umdeutung des Versschlusses auf das athenische Pelargikon f 
wahrscheinlich halte. 


DIE AUSGRABUNGEN AM WESTABHANGE DER AKROPOLIS. iv. 384 


Maoyırov ἀργὸν ἄμεινον ὅμως ὑπὸ τῆς παράχρημ.α ἀνάγκης ἐξῳ- 
ϑη. Waren einmal die Schranken der alteingewurzelten Scheu 
Jbrochen, so versteht es sich leicht, dass man begann die 
iste Fläche als herrenloses Gut anzusehen und nach Belieben 
"rin zu wirtschaften. Dem macht Lampon ein Ende Z. 55 ff.: 
1 König soll die Heiligtümer im Pelargikon abgrenzen und 
mftig soll niemand darin ohne Genehmigung von Rat und 
bik Altäre errichten, auch keine Steine brechen oder Erde 
d Steine ausführen bei Strafe von 500 Drachmen. Nun wissen 
rv, dass im Jahre 420 ein Privatmann ohne ersichtliche Mit- 
kung des Staats das ganz oder teilweise im Pelargikon ge- 
wne (8. Dörpfeld, Athen. Mitth. XX 5.199) Asklepieion mit 
"nen Altären gegründet hat, wir wissen ferner, dass im fol- 
«en Jahre unter dem Archon Archias das eleusinische Ge- 
‚echt der Keryken dies Heiligtum angefochten hat, da liegt 
(ashe auch den etwa gleichzeitigen Antrag des Eumolpiden 


ingen. Ich halte es für sehr wahrscheinlich, dass die Anlage 
{ Asklepieions einer der Anlasse,wenn nicht der Hauptanlass 
{ die eleusinische Priesterschaft war, die Hilfe des Staats fiir 
q gefahrdete Pelargikon anzurufen. Das Asklepieion war nun 
ὁ πα] gegründet, vergebens hatten die Keryken — ob im Inte- 
tie ihres Geschlechts oder des Pelargikon wissen wir nicht— 
legen Einspruch erhoben, aber in Zukunft soll der Staat 


lomachos nicht etwa künftig noch mehr ausdehne. 
uätselhaft bleibt das Vorgehen der eleusinischen Priester- 
Sift freilich. Am Hauptfeste ihrer Göttin war Asklepios ge- 


hen empfangen ; das alles setzt ein reges Interesse der Prie- 
® für seine Einführung in Attika voraus. Und doch feindet 
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das sind Widersprüche, die ich vorläufig nicht zu lösen v 
Hatten etwa die eleusinischen Priester das Kommen des ( 
tes und seine Einkehr im Eleusinion in der Hoffnung gel 
ligt, er werde sich dauernd mit einem Platz im Eleusin 
begnügen, gleichsam als Schutzverwandter der Göttinr 
Dann wäre ihre Abneigung gegen die Anlage eines eige 
stattlichen Heiligtums für den neuen Ankömmling wol 
ständlich. : 
Vielleicht schenkt uns der unerschöpfliche attische Bi 
einmal eine Inschrift, die auch hierüber Licht verbreitet. 


A. KORTE. 


) NACHTRÄGLICHES ZU DEN METOPEN VON PHIGALIA 


η meiner vor kurzem veröffentlichten ausführlichen Be- 
mdlung der Metopenreste des Apollontempels von Phigalia 1 
e ich (S. 223, Anm. 1) die Frage aufgeworfen, ob die auf 
> Trümmerstätte umherliegenden Blöcke vielleicht eine 
warfe Unterscheidung von Aussen- und Innenmetopen und 
mit endgiltig zu entscheiden erlauben, ob die skulpirten 
topen über den Aussensäulen oder über denen des Pronaos 
3 Posticum angebracht waren. Schneller als ich hoffen 
taste ist durch meine Zweifel eine Untersuchung angeregt 
ürden, die einerseits meine aus den Fundumständen allein 
ogenen Folgerungen entkräftet und den Entdeckern des 
‘impels Recht giebt, andererseits meine Rekonstruktion der 
‚Itopendarstellungen selbst erheblich vereinfacht. ich beeile 


Sei Gelegenheit der letzten Peloponnesreise des Instituts hat 
PHDragendorff die Trümmer, deren Zustand in meiner Erin- 
ung sich etwas zu trostlos dargestellt hatte, einer zwar kur- 
i aber für den gegenwärtigen Zweck völlig ausreichenden 
Wersuchung unterzogen, deren Resultat er mit dankenswerter 
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Marmormetope; hier beträgt die Höhe nur 0,795". Man wird 
unter diesen Umständen nicht umhin können, die mit Skul 
turen versehenen Metopen dem Pronaos zuzuweisen, so dase 


dass Metopen der grösseren Serie vor allen vier Tempelse 
liegen, die der zweiten Serie nur an der Nord- und Südfront 


hat. So seltsam es bleibt, dass sämtliche 11 Fragmente 
serhalb des Pteron, innerhalb desselben auch bei sorgfäl i- 


es waren thatsichlich nur die Innenmetopen mit Relief 
schmückt. Dann waren es aber nicht 20, sondern nur 12, une 
das Verhältniss des Erhaltenen zum ursprünglichen Bestar 


metopen — über die südlichen lässt sich auch jetzt nicht m 
vermuten als bisher — nicht weniger als ὃ sichere Fragment 
bekannt sind, die sich, wenn meine Einzeluntersuchungen da 
Richtige getroffen haben, auf 3 statt 5 Zeusmetopen und eb 
viele Apollonmetopen ? verteilen lassen müssen. Und dies is 
in der That ohne Zwang möglich. 

Zunächst leuchtet ein, dass die Kombination von 517,1 und‘ 
zu einer Metope mit Zeus und Hera, in die man nun auch 
Kopf 511 setzen muss, zu einer Notwendigkeit wird. Fe 
aber sind wir genötigt, 512 und 515 in eine und diese 
nämlich die dritte Metope der Zeusreihe zu setzen, was, d 
Lärminstrumente, Kymbala* und Krotala, sich so zusammeı 


1 VBl.28.0.8, 208: 

2 Vel. a. a. Ο. 8. 243. 

* Studniezkas Freundlichkeit verdanke ich den Hinweis auf zwei in 
lien gefundene Kymbala römischer Zeit von ähnlicher Grösse wie di 
Metope sein mussten, nämlich von 0,28™ Durchmesser. Allerdings 
diese im Bulletin monumental 48 (1882), 5. 245 f. beschriebenen Ky 
etwas andere Form, nämlich zurückgeschlagenen Rand wie das kl 
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‚len, von vorn herein sehr plausibel erscheint. Das einzige 
denken, das ich früher als sehr erheblich betrachtete, dass 
[ο] für eine Kymbalaschlägerin neben der Krotalistria 
η’ Raum etwas zu knapp sei, fällt weg, sobald man sich ent- 
iliesst, die rechte Figur annähernd ins Profil zu stellen, was 
th dem a. a. O. 5. 246 Bemerkten eine Ausnahme, eben 
um aber gewiss irgendwie von Bedeutung wäre. Aber auch 
}, diesen beiden Gestalten war die dritte Metope noch nicht 
jiillt. So lange sich die Pflege des Zeuskindes auf mehr als 
Ὁ Metope verteilte, war es nicht auszumachen, wo das Kind 
st seine Stelle zu finden habe. Jetzt ist sie ihm unverrück- 
|. gegeben: zwischen den beiden lärmmachenden Nymphen 
r es dargestellt. Die a. a. Ο. S. 219 erwähnten, aber nicht 
'eateten Reste, die in Hüfthöhe von 512 rechts am Bruch- 
‚de hinter dem Himation hervortreten, sind also nicht auf 
Je zweite Figur’, sondern auf das zwischen beiden darge- 
Hite Zeuskind zu beziehen. Schade dass diese Reste so ver- 
windend gering und das wenige sowol im Abguss wie in 
(' Autotypie (a. a. O. Taf. IIl) so schwer erkennbar ist. 
Original sieht man wenigstens so viel deutlich, dass vom 
timpf des linken Unterarms der glatte Reliefgrund am leise 
iternden Gewand entlang sich 6-7“ (in der Abbildung also 
1-14"™") abwärts erstreckt, bis unmittelbar nach dem Zu- 
ikspringen des Gewandumrisses, etwa 5, in der Abbildung 
1°, über dem höchsten Punkte des höheren Krotalons, ein 
was schräg abwärts laufender, nach rechts etwas konkaver 
ntur hervortritt, mit dem sehr flaches, leider verstossenes 
lief beginnt Ob der auch in der Abbildung kräftig sicht- 
be, kurze Horizontalkontur, der in der Höhe des unteren 
iotalons liegt, durch Bearbeitung oder Bruch des Marmors 
standen ist, habe ich selbst am Original nicht entscheiden 
Innen. Sicher ist also nur, dass in sehr flachem Relief ein 


jerchmesser 0,15™), ebenda abgebildete aus Grozon (Jura). Ich benutze 
Gelegenheit um noch auf Pottiers Artikel Cymbalum in Daremherg-Sa- 
is Dictionnaire II 8. 1697 f. zu verweisen. 
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jenseits der stark hervortretenden Figuren zu denkender 
genstand dargestellt war, dessen obere Begrenzung ganz ὁ 
teilweise gekriimmt verlief, aber dies wenige bestatigt, we 
wir aus dem sonst Ermittelten schliessen müssen : es war hier 
dicht umgeben, fast gedeckt durch die Gestalten der Nymp ler. 
die Wiege mit dem Zeuskind dargestellt. Wie diese Wieg 
aussah, lässt sich nur im Allgemeinen vermuten, da an Vet 
gleichsmaterial ziemlicher Mangel ist !. Ausgeschlossen i: 
durch den Verlauf des erhaltenen Umrisses die flache hölzer 


genügend bekannt ist?, sei es schuhähnlich geschlossen wi 
auf der schönen Hermesschale des Museo Gregoriano?, 
gut zu passen scheint. Unsicher bleibt, ob die Wiege a 


chenland sehen kann, an Stricken aufgehängt war‘; doch 
ersteres schon deshalb wahrscheinlicher, weil der obere 

des Metopenfeldes ohnehin stark gefüllt ist. Auch abgesel 
von diesen zweifelhaften Einzelheiten liesse sich das Verlo 


4 Vgl. zuletzt Wolters, Jahrbuch des Inst. VI S. 62. ΜΝ! 
2 Dionysoskind in der Schwinge geschaukelt Miiller- Wieseler, II Taf. 3 
444, ähnlich Campana, Opere in plastica 50. 


die ἀντίπηξ des Ionkindes (Eurip. Ion 19. 37. 39 f.), die ganz wie bei E 1] 
(ebenda 21 ff.) in dem Vasenbild Annali 1879, Τα[5Ρ auch dem Ericht 
kind gegeben ist, ein hölzernes Flechtwerk, nur nicht aus Ruten, son 
aus Spänen sein. 

* Dass dies auch im Altertum geschah, lassen die Henkel jener H 
wiege vermuten. Litterarische Überlieferung giebt es darüber nicht; 
was Blümner im Handbuch der griech. Antiquitäten 3 IV 8, 289 
darauf zu deuten scheint, bezieht sich auf eine auf dem Boden steh 
σκάφη, die sich vermöge ihrer Form schaukeln liess. 
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‚rauf ich angesichts der Dürftigkeit des Erhaltenen verzichte: 
/ versteht sich aber von selbst, dass ich selbst mir diese An- 
"Aauung durch sorgsames Probiren verschafft habe. Es stellte 
th dabei heraus, dass die Kymbalaschlägerin ganz oder fast 
inzim Profil nach links erschien, das zum Teil erhaltene Kym- 
on —das in Taf. III meiner Publikation etwa 6™ nach links 
‚\ verschieben wäre —, in der Rechten, das andere tiefer und 
titer rechts in der Linken hielt, und dass die durch den 
vmstumpf festgelegte Linke der Krotalistria mit dem zweiten 
ar Klappern das dem Reliefgrund anliegende Kymbalon in 
yner unteren, jetzt fehlenden Hälfte etwas überschnitt. Mäs- 
} bewegten Tanzschritt nehme ich jetzt für beide Nymphen 

. für die mit den Kymbala etwa im Schema der früher Ka- 

"hıskostänzerinnen genannten Karyatiden! oder, was unse- 
"ir Gegenstand näher liegt, der Pyrrichisten und der als sol- 
» aufgefassten Kureten. Zwischen den so bewegten, nahe an 
"ander gerückten Nymphen und ihren gross und recht au- 
htällig gestalteten Instrumenten blieb für das Kind in seiner 
siege nur ein so schmaler Raum und es trat gegen jene so 
sit zurück, dass es in der That wie in einem Versteck erschien, 
sonders vollständig gedeckt durch die Profilfigur rechts, die 
is also sagt, auf welcher Seite wir Kronos zu suchen haben. 
"ud dass die Nymphenmetope nicht nur links von der Kro- 
-πιοίορο, sondern am Anfang der ganzen Zeusreihe ange- 
acht war, folgt aus der Breite des freien Raums zwischen 
yotalistria und Metopenrand, die nach Ermittelung der Kom- 
sition dieser Metope zwar verständlich, erträglich aber doch 
'r unter der Voraussetzung wird, dass der Blick des Be- 
‘nauers ihn für gewöhnlich sehr schräg von rechts her traf. 
e Zeusmetopen — Zeuskind mit Nymphen, Rhea vor Kro- 
"s, Hera und Zeus— nahmen somit in der That die dem 


tests 


| Vgl. Wolters, Zeitschrift für bild. Kunst N. F. VI (1895) S. 36 ff., wo 
49 auch auf die Ähnlichkeit der Pyrriche mit dem Kulttanz von Karyai 
(gewiesen ist, 
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A 
it 


Lykaion zugewandte Osthälfte des nördlichen inneren Trigly= 
phons ein. a 
Von den drei Apollonmetopen wage ich jetzt noch weniger 
als bisher zu vermuten. In die eine gehört Apollon selbst, in. 
eine zweite Orpheus, ihre Partner und der Gegenstand de 
dritten Metope bleiben unbekannt ; denn so verlockend es 


doch nicht zu vergessen, dass dann für die Südmetopen, zu- 
mal da noch 514 zu den nördlichen, nämlich zur Rhea 
Kronosmetope gehören kann, nicht nur ‘unscheinbare Res 
(Stackelberg), sondern fast nichts übrig bleiben würde. Ε΄ 


erhobenen Bedenken schnell den Garaus gemacht hat Ei 
En andererseits mich nicht zu täuschen, wenn ich anne En 


gestaltet hat. 


Giessen. 
B. SAUER. 


SIKELIA BEI ATHEN 


Der nachstehende Aufsatz Lollings, eine seiner ersten topo- 
‚pbischen Arbeiten, ist 1874 in der damals in Athen deutsch 
d griechisch erscheinenden Zeitung Νέα Ἑλλὰς I Nr. 3 ge- 
ackt, darf aber als fast unbekannt gelten, obwol er mitun- 
» angeführt wird. Da selbst in Athen kaum mehr als ein 
emplar des fraglichen Blattes erhalten ist, und bisweilen 
ichfrage darnach erfolgte, schien mir ein neuer Abdruck 
jhe unzweekmässig. Wesentliches habe ich dabei natürlich 
‘ht geändert, weder in der ganzen Anlage, die offenbar durch 
_ Art der ersten Veröffentlichung beeinflusst ist, noch im 
zelnen, auch da nicht, wo die hier ausgesprochenen nicht 
it Lollings späteren Ansichten übereinstimmen, wie z. B. 
der Ansetzung der Pnyx Die antiken Zeugnisse über die 
selia sind jetzt in Curtius Stadtgeschichte S. VIII bequem 
sammengestellt. P. W. 


im Jahre 1833 schrieb K. O. Müller in seinem Briefe nach 
hen! an Forchhammer: ‘Ich vermisse in den bisherigen 
ierken über Attikas Topographie die Erwähnung einiger 
»/hen nahgelegener Hügel.... Sikelia war ein Hügel unfern der 
vadt, welchen zu besetzen die Athener durch ein Orakel von 
»dona aufgefordert worden sein sollen, welches sie unrichtig 
in der Insel Sikelia auslegten (Pausanias VIII, 11,12). Den- 
‘ben Hügel nennt Suidas in einer überaus verworrenen Ge- 
hichte (8. v. σικελίζειν) den dreischenkligen Hügel, τρισκελὴς 
wog; liesse sich vielleicht daraus etwa seine Gestalt und Lage 


I Zur Topographie Athens. Ein Brief aus Athen und ein Brief nach Athen 
mn Dr. P. G. Forchhammer und K. Ο. Müller 5. 20. 
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erkennen ?’ Es ist mir nicht bekannt geworden, ob Forchham 
men gegeben habe. Dagegen findet sich bei Leake in der Το. 
pographie von Athen ? auf S. 359 der Übersetzung folgende 
merkung (3): Sikelia ist ‘ vielleicht der untere oder westlie 
Felsen des Lykabettos, denn da dieser Hügel nahe an d 
Mauern ist und einen Teil der Nordseite der Stadt beherrs 
so erklärt seine Lage das dodonäische Orakel, welches 
Athenern riet, Sikelia zu besetzen’. Vermutlich hat Leake 
an den jetzt gewöhnlich ‘ Froschmaul’ genannten gespal 
Felshügel unter dem Lykabettos oder den früher ‘kle 
Anchesmos’ genannten Hügel gedacht, obgleich E. Cu 
Rhein. Museum N. F. VIII, 5. 134,1 anderer Meinung zu 
scheint, indem er Leake jenen Namen ‘auf einen Teil des 
kabettos’ und zwar, wie er hinzufügt, ‘ohne alle Beweis 
rung’ beziehen lässt. Von einer Beweisführung ist freilich be 
Leake keine Rede. Indessen hat er doch ebensowol wie Cur 
tius versucht, von topographischen oder geschichtlichen 
hältnissen ausgehend die Entstehung jenes dodonäischen Oi 
kels zu erklären. Nun haben aber die neueren Untersuchung 
gezeigt, dass jener Hügel keineswegs, wie Leake gemeint h 
‘nahe an den Mauern ist’, und darum keinen Teil der eig 
lichen Stadt beherrscht (vgl. Curtius, Attische Studien 
69 ff. Sieben Karten Taf. 3). Damit fällt der Grund weg, 2 


lichkeit einer Bebauung und Bewohnung jenes Felsens nich 
zu denken, während das Orakel von einem οἰκίζειν der Σικελία 
spricht. Für die Besprechung der neueren Ansetzungen d 
Hügels erscheint es zweckmässig, die auf ihn bezügli 
Nachrichten hier zusammen zu stellen. Die Hauptstelle ist Pa 
sanias VIII, 11,12. Hier wird zuerst der falschen Deut 
gedacht, welche Epaminondas und Hannibal, jener einem 
phischen, dieser einem Orakelspruch des Jupiter Ammon 
geben hätten, indem sie durch die Gleichnamigkeit eines wenig 
mit einem allgemein bekannten Orte getäuscht wurden. Au 
gleiche Weise waren, setzt Pausanias hinzu. die Athener schor 
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faer, nämlich zur Zeit des peloponnesischen Krieges, von 
eem dritten, dem dodonäischen Orakel, irre geleitet. Seine 
Yorte sind: ᾿Αθηναίοις δὲ μάντευμα ἐκ Δωδώνης Σικελίαν ἦλθεν 
le‘ ἡ δὲ οὐ πόρρω τῆς πόλεως ἢ Σικελία λόφος ἐστὶν οὐ μέγας" 
& οὐ συμφρονήσαντες τὸ εἰρημένον ἔς τε ὑπερορίους στρατείας προή- 
γσαν καὶ ἐς τὸν Συρακοσίων πόλεμον. 

yn fast wörtlicher Übereinstimmung damit heisst es bei Sui- 
8. v. 'Awißag: Kai ᾿Αθηναίοις δὲ μάντευμα ἦλθεν ἐκ Δωδώνης, 
Vediay οἰκίζειν. καὶ οὐ πόρρω τῆςδε λόφος ἐστὶν ἢ Σικελία οὐ μέ- 
4° οἱ δὲ οὐ συμφρονήσαντες τὸ εἰρημένον, ἔς τε ὑπερορίους στρατιὰς 
γλχθησαν καὶ ἐς τὸν Συρακουσίων πόλεμον. Suidas hat hier also 
1θ5 Neues hinzufügen können. Wertvoller ist darum eine 
elere Stelle s. v. σικελίζειν: Φασὶν ᾿Αγησιλάου ᾿Αρχιδάμῳ γε- 
γιο: πυθόχρηστον, Σικελίαν φυλάττεσθαι, καὶ τὸν μὲν τὴν νῆσον 


ἐν Sv εὐλαθείας καὶ ἐς τὸν τρισκελῆ λόφον κατὰ τὴν ᾿Αττικήν, ᾧ 
| "αἱ τοῦτο τὸ ὄνομα. Σικελία, κατέλυσε τὸν βίον μαχόμενος. 

Am wichtigsten ist aber die deutliche Angabe der Lage der 
venischen Σικελία bei Dio Chrysostomus 17 (περὶ πλεονεξίας) 
1469 Reiske. ll S. 248 Arnim, wo es heisst: διὰ τὴν πλεο- 
wav οὐδὲ ὦτα ἔχουσιν οἱ πολλοὶ τῶν ἀνθρώπων οὐδὲ τῶν λεγομέ- 
αἰσθάνονται. πάλιν τοίνυν ᾿Αθηναίοις ἐρωτῶσι περὶ τῆς νήσου 
Ἠελίας ἔχρησε προσλαθεῖν τῇ πόλει τὴν Σικελίαν, λόφον τινὰ ἐγγὺς 
AR τῆς πόλεως. οἱ δὲ τῶν μὲν παρακειμένων καὶ τῶν ἐν ὀφθαλμοῖς 
1λησαν' οὕτως δ᾽ ἔκφρονες ὑπῆρχον διὰ τὴν ἐπιθυμίαν τοῦ πλείο- 
, ὥστε τὸν θεὸν αὐτοῖς ἐνόμιζον λέγειν ἐν ἑνὶ τείχει περιλαθεῖν τὰς 
ηνας καὶ τὴν ἀπὸ μυρίων που σταδίων οὖσαν νῆσον. τοιγαροῦν 
‘Wise πλεύσαντες οὐ μόνον Σικελίας διήμαρτον, ἀλλὰ καὶ τῆς ᾿Αττι- 
i ἐστερήθησαν, καὶ τὴν πόλιν αὐτὴν ἐπεῖδον ἐπὶ τοῖς πολεμίοις γε- 
Ἡημιένην. 

Aus diesen Stellen ist für die athenische Topographie zu 
unehmen : 

‘in der Nähe der Stadt und zwar unweit der Stadtmauer 
es geht aus der Stelle des Dio Chrysostomus deutlich her- 
7) lag ein nicht grosser Hügel mit Namen Σικελία, ebenso 
9 die italische Insel als τρισκελῆς zu bezeichnen. Im Laufe 
» peloponnesischen Krieges werden die Athener aufgefordert, 
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ziehen, während er früher, und da die Athener das O 
falsch auslegten auch später, unbenutzt und ungeschützt w 
Ein besonderes Gewicht ist darauf zu legen, dass es mög 
und einmal sogar ratsam war, die Σικελία bei Athen mit 
bisherigen Stadt ἐν ἐνὶ τείχει περιλαθεῖν. Anders ausgedr 
hatte der Hügel eine solche Lage, dass er als Vorwerk der St 
dienen konnte. | 

Von diesen Gesichtspunkten aus fällt es nicht schwer, die 
neuern Annahmen von Curtius und Bursian zu widerlegen 
Ersterer veröffentlichte 1853 im Rhein. Museum N. F. 


σκελῆς könnte einen Hügel bezeichnen, dessen Grundfläche ein 
Dreieck bildet; aber — fährt er fort—nach geometrischer A 


einmal den Namen Suede ur die Io Uhre des Epithe- 
tons von der Insel auf den Hügel nicht im Geringsten be: 


Σικελία das Erste, das Epitheton das Zweite sei, während 
tius von letzterm ausgeht. Er fährt nämlich fort: ‘Da ein! 
Hügel von Natur wol Kopf und Fuss haben kann, aber kei 
Schenkel, so muss man an eine andere Art von σκέλη denke 
welche diesem Hügel den Namen gegeben haben können, und 
da fällt der nächste Gedanke auf die Πειραϊκὰ σκέλη; denn ein | 
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jügel,, welcher mit den drei Hafenmauern in Verbindung 
»eht, könnte sehr wol der Dreischenkelhügel genannt werden’. 
ener Hügel steht nun aber, wie jetzt sicher angenommen 
erden darf, nicht in Verbindung mit den drei Hafenmauern, 
cher nicht mit der nördlichen langen und ebensowenig mit 
er phalerischen. Ferner wird, wie Curtius selbst sagt, die 
stztgenannte Mauer nirgends σκέλος genannt, und den Namen 


κέλη gebrauchte man wahrscheinlich erst nach dem Bau der 


| ‚weiten piräischen Mauer des Perikles. Auch ist, wie Bursian, 
xeographie von Griechenland | 5. 325,2 sagt, jene Erklärung 
orachlich schwerlich zu rechtfertigen. Endlich ist die Ver- 
-natung, dass jener Teil des Museion ursprünglich Σικελία ge- 
>eissen, dieser Name dann in Vergessenheit geraten und erst 


pater wieder als τρισχελῆς λόφος aufgetaucht sei, an und für 


all kommen, die einheimische Σικελία mit Beziehung auf die 
msel τρισκελῆς zu nennen. Dieses Wortspiel ist dann nach be- 
iebter Weise zu einem dodonäischen Orakel verarbeitet wor- 
sen’. Hier wird also nicht mehr an die Hafenmauern gedacht, 
"ıamit aber auch die frühere Ansetzung ganz aufgehoben. Wie 
"weake, so sucht auch Curtius, um dies zum Schluss noch zu 
"rwähnen, für das dodonäische Orakel einen Grund aus der 
.thenischen Geschichte nachzuweisen. Es könne jenes Orakel 
5 ein weiser, aus Rücksicht der Gesundheitspolizei gegebe- 
aer Rat betrachtet werden, indem man zur Zeit des archida- 
nischen Krieges die Bevölkerung aus der Ebene nördlich von 
der Burg zum Teil nach jenem Hügel habe ziehen lassen wol- 
‘en, um das Umsichgreifen der Pest einigermassen zu verhü- 
en. Nun darf man fragen, ob denn jener Hügel für diesen 
"Zweck besonders geeignet erscheine. Das darf man aber ge- 
rost in Abrede stellen, weil die andern wenig bewohnten und 
"oenützten Hügel, aber auch 2. B. der Raum zwischen den lan- 
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gen Mauern in der Nahe der Stadt, gleiche oder ähnliche Vor- \ 
teile boten. αἱ 

Soviel mag über diese Ansetzung der Σικελία genügen. Ich‘ 
habe es absichtlich unterlassen, bei der Besprechung dersel- 


dem er zwei Conjecturen ausspricht. Erstens schlägt er v 
den Hügel der Demeter beim Kolonos Σικελία zu nennen 
gen der hier localisirten Sage vom Raube der Kora; d 
könnte man, meint er, auch an den durch seine Form auf 
ligen isolirten Felshügel beim Dorfe Patissia denken, der frei 
lich eigentlich nicht τρισκελῆς, sondern τετραπκελὴς sei. 
letztere Ansicht betrifft, so wäre es wünschenswert zu wiss 
welche genaue Karte an dem genannten Orte einen solchen 
τετρασκελῆς λοφος angebe. Doch gilt von diesem eben so 
wie von dem andern, dass ihre Lage ganz unvertraglich 18 
mit jener Stelle des Dio Chrysostomus. Wenn die Athener Zu 


beiden Hügel in Betracht zogen. Das war eben so unmöglich 
als die Ausdehnung der Stadtmauer nach dem italischen Si- 


blinden Habsucht versuchten. 
Es gibt in der Nähe der alten Stadtmauer nur einen einzi 


Dieser liegt dem Museion in der Richtung nach Phaleros hin 
gegenüber, von ihm durch das Bett des llissos getrennt. | 

An ihm führt, wie die ‘ Übersichtskarte von Athen und sei 
nen Häfen’ in EK. Curtius Sieben Karten Taf. 4 zeigt, der 
von Phaleros vorbei, der etwa die Stelle der phalerischer 
Mauer einnimmt. Von diesem Wege aus scheint er in drei un- 
ter sich zusammenhängende Teile zu zerfallen, von denen je 
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+ einzelne seine höchste Erhebung an der dem Wege zuge- 
hrien Seite hat. Diese drei Erhebungen, welche auch auf 
ser Karte von Curtius angegeben sind, bewirken, dass der 
gel von der Akropolis aus gesehen, ungelähr die Gestalt 
siliens zeigt. An der dem Meere zugekehrten Seite, welch 
η Teil angebaut ist, senkt sich der Hügel allmählich in die 
jene. Dass dieser Hügel in der Nähe der alten Ringmauer 
‘Stadt lag, geht schon aus der Bemerkung des Pausanias 
25,8 über den Museionhügel hervor: ἔστι δὲ ἐντὸς τοῦ περι- 
Nov τοῦ ἀρχαίου τὸ Μουσεῖον, ἀπαντικρὺ τῆς ἀκροπόλεως λόφος. 
ser ἀρχαῖος περίθολος lief wol über den Rücken des Hügels 
| der Weise hin, dass er diesen ganz bis auf die keines Schut- 
1 bedürftige steile Südostseite einschloss!. 
Πιο man aber mit Forchhammer annehmen, dass die 
ἸΌΝ des Themistokles das Museion ganz einschloss, so 
; 


hynte diese doch nicht auch den vorliegenden Hügel mit um- 
it haben, ohne dass irgend welche, wenn auch noch so ge- 
ige Spuren einer Felsbettung auf demselben zurückge- 
ben und wie auf Museion und Pnyx (vulgo Nymphenhü- 
4) noch erkennbar wären. Zum Schlusse mag hier noch eine 
mutung über die Veranlassung des dodonäischen Orakels 


Leakes Erklärung erscheint mir zu gezwungen. Er sagt nämlich ( Topo- 
Sihie 2 S. 309,6 der Übersetzung): ‘Es kann seltsam scheinen, dass Pau- 
sms das Museion als einen Hügel innerhalb des alten Umfangs be- 
Steibt, wenn die Mauer sich über seinen Gipfel zog. Das Museion war je- 
ganz besonders der Platz, wo Musäos begraben sein sollte; auf dieser 
3ο oder unmittelbar dabei stand ‘das Denkmal des Syrers’ ( Philopap- 
D: uud dies war innerhalb der Mauer’. Aus den Worten des Pausa- 
1: λόφος, ἔνθα Μουσαῖον &deıv καὶ ἀποθανόντα γήρᾳ ταφῆναι λέγουσιν᾽ ὕστερον δὲ 
νῆμα αὐτόθι ἀνδρὶ ᾠχοδομήθη Σύρῳ lässt sich übrigens nicht schliessen, 
Ii das Denkmal des Philopappos die Stelle des alten Grabes des Musäos 
éizhme. Ich vermute vielmehr, dass das sogenannte ‘ Gefangniss des So- 
Πο’ im Altertum für das Grab des Musäos galt. Leakes Vermutung kehrt 
ner veränderten Fassung wieder bei E. Curtius, Attische Studien I S. 
ro dieser Gelehrte dem Gipfel des Philopappos den Namen Μουσεῖον 
th während er den Berg selbst Pnyx nennt. Zu dieser Frage vgl. Göttin- 
nachrichten 1873 S. 463 ff. 
23 
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Wenn jener nach meiner Ansicht Σικελία genannte Hügel 
die Stadt hineingezogen wäre, könnte dies nur geschehen se 
um die Stadt vor einem Angriffe von dieser Seite her zu schüt- 
zen. Da nun, so lange die phalerische Mauer stand, diese hier 
schützte, drängt sich die Vermutung auf, dass der in dem 
donäischen Orakel gegebene Rat mit dem Verfall jener Maı 
zusammen hing. Die Wiederherstellung derselben war u 
den Drangsalen des Krieges nicht wol möglich, und and 
seits konnte die Besatzung jenes Hügels den phalerischen \ 
decken. 


H. G. LOLLING. 


ZU DEN GRIECHISCHEN TOTENMAHLRELIEFS 


wotz der überaus zahlreichen Litteratur, die sich mit den 
nannten Totenmahlreliefs befasst !, ist eine Reihe für die 
&pretation wichtiger Punkte bisher ausser Acht gelassen 
(den. Sie sollen im Folgenden näher beleuchtet werden. 
rei Erklärungen sind in der Hauptsache für die auf diesen 
sis dargestellte Situation vorgetragen worden und zwar: 

iis ist ein Familienmahl ohne irgend welche sepuleralen 
:hungen. 

Der heroisirte Tote ist im Jenseits bei den Freuden des 
Wen Schmauses gedacht. 
1 Er geniesst die itm von seinen Verehrern dargebrachten 
wgaben. 
wauszuschicken ist, dass die erste Deutung unhaltbar ist 
üwol auch von Niemand mehr vertreten wird. Die Schlange 
Weht anders als aus ihrer chthonischen Wesenheit zu er- 
lan und auch das Pferd dürfte in seiner Beziehung zu den 
en richtig erkannt sein (vgl. P. Wolters, Arch. Zeitung 
δ 5. 304). Die dritte Erklärung hat jüngst den häufigsten 
li gefunden. Sehen wir zu, ob sie genauerer Prüfung 
ta hält. 
nächst ist festzustellen, worin die Opfergaben bestehen, 
en Genuss man sich den Heros denkt. Sie lassen sich 
VYaauf vielen unserer Reliefs nicht mehr deutlich erkennen 


τ» wichtigsten Abhandlungen sind zusammengestellt bei Deneken in 
08:rs Lexikon u. ‘Heros’ 1 8. 2571 Anm. Um Weitläufigkeiten zu ver- 
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oder sind auch nur flüchtig vom Verfertiger behandelt, doc 
giebt es eine hinreichend grosse Anzahl, um durch ihre ibe 
einstimmung die auf dem Tisch befindlichen Gegenstände | 


Früchte. Wäre man nun auch berechtigt, hierin Opfer 
zu sehen, so würde man jedenfalls Fleischstücke verm 


nien, so dürfte man doch gerade bei diesem Haupttotenopf 
nach Analogie anderer Riten grosser Totenfeste ein Tierop! 
voraussetzen, wie es ja auf einer Reihe von Totenmalılrelie 
in der That dargebracht wird. Nun könnte man freilich &i 
wenden, dass es bei der Schlachtung eines Tieres für den Ve 
storbenen weniger auf das Fleisch, als auf das Blut, die Blu 
spende ankam. Aber auch diese können wir unmöglich di 
gestellt sehen. Das verbieten die Exemplare unseres Ty 
auf denen der Verstorbene sich aus hochgehaltenem Rhyt 
das Getränk in die Schale einschenkt!. Diese Geste kanns 
nur auf das Weingelage beziehen, wie zahlreiche Beispiele 
Vasenbildern darthun. Darauf weist auch der selten bein 
tenmahl fehlende Oinochoos sowie der Krater, bei dem et 
Dienstleistung versieht. 


eines gewöhnlichen Speiseopfers nichts im Wege, wie derT 
tencult sie zahlreich kennt. Denn Wein, Kuchen und Fri 
gehören in der That zu dessen Bestandteilen. Aber nun kom 


und sie für mich unmöglich macht. 

Auf einer grösseren Zahl der Totenmahlreliefs finde 
neben den auf dem Tische befindlichen Gegenständen 1 
dem linken Ende zu ein kleines Postament , das richtig 


' Vgl. Furtwängler, Sammlung Sabouroff Taf. 30. 31. 32. 


* Vgl. Sammlung Sabouroff Taf. 31. Stephani, Der ausruhende | I 
kles Taf. 3, 2. | 
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gbungen in Athen mehrfach zu Tage gefördert; meist sind 
$ vierseitig, doch scheinen auch andere in Gebrauch gewe- 
» zu sein, deren Schaft profilirt und in der Mitte eingezogen 
Auf dem Relief Nr. 1538 des Nationalmuseums in Athen 
fet sich ein Thymiaterion der bekannten reichen Ausstat- 
#2, wie sie Vasen des IV. Jahrhunderts nicht selten zeigen, 
4 in kleinem Format, auf dem Tische!. Nehmen wir aber 
hauf der τράπεζα befindlichen Dinge als Opfergaben an, so 
s es auch der Weihrauch sein. Das ist eine unumgäng- 
Το Consequenz, die an sich nicht unmöglich wäre, da wir 
yeen, dass bei Opfern an die Götter Weihrauch gleichzeitig 
aden Opfergaben auf oder neben dem Altar dargebracht 
wde. Nun ist aber bekannt, dass das griechische Totenopfer 
sca Weihrauch kennt. Mit Unrecht glaubt ihn Deneken 
Öl Roschers Lexikon I S. 2510) dabei annehmen zu müs- 
4 Hr stützt sich vorzugsweise eben auf unsere Reliefs und 
ait das elische Sosipolisopfer bei Pausanias VI, 20,2. Aber 
1 haben in dem olympischen Sosipolis nicht einen Heros, 
Adern einen Gott chthonischen Charakters zu sehen ( Robert, 
Xen. Mittheilungen 1893, XVII, 5. 37 ff.). Dieses Zeugniss 
ts also fortfallen. Weihrauchopfer an Verstorbene werden 
(bestens in hellenistischer Zeit Mode und sind sicher erst 
ürömische Totenfeiern bezeugt (vgl. Die Rauchopfer bei den 
m@chen 5. 50 f.). 

Jüssen wir also die Deutung der Speisen als Totenopfer 
ihnen, so passt Alles vortrefflich zu einem Symposion. Das 
Mil der Griechen schied sich in zwei Teile. Dem δεῖπνον 
Öe das Symposion und zu letzterem gehörten neben dem Wein 
Alnotwendiger Bestand die δεύτεραι τράπεζαι. Diese brachte 
nach Entfernung der Überreste des δεῖπνον beladen mit 
Nl:hwerk, Kuchen und Früchten hinein; die ‘zweiten Ti- 
“:’ sehe ich auf unseren Reliefs. 


auf zwei Exemplaren derselben Sammlung Nr. 1524. 1531 sah ich ein 
Os Thymiaterion in voller Grösse dicht neben der τράπεζα am Boden 
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unzweifelhaft richtig mit den bei alten Autoren vorkomme: 
den πυραμίδες identificirt. Dass sie, wie man angenommer 
im Totenculte Verwendung fanden, ist litterarisch nicht {1 
liefert, und ferner ist es doch auffallend, dass, soviel mir h 
kannt, nirgends auf den polychromen Lekythen wo Op 
ben an das Grab des Toten gebracht werden, πυραυίδες in de 
κανοῦν vorkommen. Wir finden Zweige, Tänien, Lekythe 
flache Kuchen, auch den dreispitzigen', Apfel u. s. w., ab 
nirgends πυραμίδες. So ist es z. B. bei der reichen Sammlur 
des Nationalmuseums in Athen, die mir augenblicklich @ 
Material zur Vergleichung bietet. Endlich glaubte man € 
πυραμίδες in zahlreichen Thonnachbildungen erkannt zu hal 
die unter anderem auch in und bei Gräbern zum Vorsel 
gekommen sind; so noch Furtwängler (Sammlung Sabou 
I zu Taf. 30), der sich auf Dumont, /nser. ceramiques 
405 ff. beruft. Wir wissen jetzt aber, dass wir es hier 
Webegewichten zu thun haben, die übrigens grösstenteils 
der Form nicht mit unseren πυραμίδες übereinstimmen. I 
bei weitem die meisten sind entweder kantig, dann aber nie 
spitz sondern als abgestumpfte Pyramide gebildet, oder ru 
und dann spitz*. Sie sind stets oben durchbohrt ; das könr 
einen Sinn haben, wenn man sie als Votive aufhäufte. Ab 
abgesehen davon, dass diese Art der Darbringung kaum 
Nachbildungen von Kuchen passen würde, hätte die Dw 
bohrung absolut keinen Sinn bei den Exemplaren, die im Gra 
gefunden sind. Webegewichte haben hier eben keine ande 


' Auf einem Totenmahlrelief des Nationalmuseums zu Athen Nr. 1!) 
sind beide Arten neben einander zu sehen. Auf dem Tische erkenn 
πυραμίδες, während der vor einem Altar stehende Knabe ein Schwe 
beiführt und einen dreispitzigen Kuchen trägt. Vgl. Heydemann, 
Vasenbilder Taf. 11,3 und im Opferzuge bei Micali, Mon. inediti Ta 

? Man vergleiche die vorzüglich ausgeführten πυραμίδες auf dem 1 
mahlrelief Nr. 1503 des Nationalmuseums in Athen. 
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edeutung als der innerhalb eines Grabes in Tanagra gemalte 
Tebstuhl, dessen Bedeutung Fabricius ( Athen. Mittheilungen 
$85, X, 5. 163) richtig erklärt!. Die Nachricht bei Clemens 
lex. Protr. 2, wo die πυραμίδες als Bestandteile des Inhalts 
ir mystischen Cista aufgeführt werden, beweist nichts für den 
otencult. Zunächst haben wir es mit einer vereinzelten und 
m vorn herein nicht einwandfreien Notiz zu thun, und dann 
sissen wir nichts über den Cult, in dem sie hier Verwendung 
aden. Der Heroen- oder Totencult ist aber selbstverständlich 
.sgeschlossen. Wenn endlich unter den Funden der Nekro- 
we von Myrina eine kleine thönerne Tischplatte und darauf 
wi Pyramiden, zwei dünne, längliche Brode und eine Traube 
"funden sind, so haben wir es eben hier mit dem Speisetisch 
(+aun, den uns die Totenmahlreliefs zeigen, dessen Bedeu- 
ung als δευτέρα τράπεζα ich oben hervorgehoben habe. 
Von grossem Interesse ist endlich für unsere Frage die Scene 


ichhéfer (Anfänge der Kunst S. 228 ff.) gehandelt und ver- 
itet, dass auf dem Tisch zwischen den beiden zechenden 
innern die gleichen πυραμίδες liegen, wie auf den Toten- 


| In den Inschriften der Thonpyramiden TAYK (selten TAYKY), MEAI, 
‚A!Z Hinweise auf γλύκισμα, γλυχύ, μέλι oder μέλισσα zu sehen (Dumont 
"1.0.8. 51. Pottier, Bull. de corr. hell. 1885 S. 205) verbietet das Vor- 
amen anderer Inschriften an derselben Stelle (vgl. u.a. oben 5. 181). Es 
1 Abkiirzungen vom Namen des Verfertigers, wie schon A. Conze, Annali 
i’ Inst. 1872 S. 197 ff. überzeugend nachgewiesen hat. Seine Ausführungen 
"ir die Erklärung der kleinen Thongeräte halte ich für ausschlaggebend 
1 schliesse mich ihnen vollkommen an. Er verweist für die Abkürzung 
iz auf den oft in Inschriften vorkommenden Γλύχων (a.a.O.S. 199 Anm.). 
3s auch Γλυχυ Abkürzung eines Männernamens gewesen ist, beweist die 
Wehrift ©. I. A. III, 9 Nr. 1127 Col. 2, Z. 10, wo es sich nur um ein Patro- 
inikon handeln kann. Bei Μελι, Μελισ denkt man sofort an den oft vor- 
inmenden Μέλισσος. Auch die Heranziehung der ägyptischen konisch ge- 
teten Thongebilde vermag nicht den Ausschlag zu geben. Schon die For- 
a sind verschieden, wie eine Vergleichung der Abbildungen bei Birch, 
t. of pottery 2 8. 18. 19 und 129 lehrt. 
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mahlreliefs. Die Situation des Symposions kann kaum d 
licher ausgedrückt sein, als hier. Zwar sitzen die etrurischer} 
Männer griechischer Sitte zuwider, doch ist der zwischen. ihe 
nen befindliche grosse Kantharos nicht misszuverstehen. Be. 
sonders ae ist, dass beide die Kuchen auf 
Tisch als Zuspeise ergreifen. Mit vollem Recht hebt Milch 
fer (S. 229f.) die ‘Gemeinsamkeit der Idee’ in solchen See 
und den spartanischen Grabstelen einerseits und den Dars 
lungen des Totenmahls andrerseits hervor. Ein Unterschied be 
steht freilich darin, dass ‘ orgiastische Elysionscenen "wie 
ältere cornetaner Wandgemälde zeigen, nicht auf griechischer 
Totenmahlreliefs zu finden sind. Und gerade diese griechi- 
schem Geiste eigentümliche Zurückhaltung in der Darstellung 
des schmausenden Toten, die Mässigung des naiven Grund 
dankens, den die etrurischen Monumente krass hervortr 
lassen, ist Schuld daran, dass man die Grundidee unseres Ty- 
pus immer wieder verkannt hat. 

Haben wir keinen Beleg für das Vorkommen der πυρᾷ ie 
im Totencult gefunden, so tritt nun eine Angabe des latro 
περὶ πλακούντων (Athen. 5. 647 ο) hinzu. Dieser untersche 
richtig πυραμοῦς von der πυραμὶς und nennt πυραμίδες: ; 
ταῖς παννυχίσι τῷ διαγρυπνήσαντ ι. Ein deutlicher Hinweis auf 
Wichtigkeit als Bestandteil des Symposion, der noch erg 


11S. 256 f.). Hier werden πυραμίδες ebenfalls unter den 
nüssen μετὰ δεῖπνον aufgezählt und damit ist ihre Zugehö 
keit zu den τραγήματα der δευτέρα τράπεζα bewiesen. Abe 
fehlen auch nicht Monumente, die unsere Erklärung befesti- 
gen. Man vergleiche z. B. bei Stackelberg, Gräber der Helle- 
nen Taf. 26. Auf der Kline ruhen ein Mann und ein 
spielendes Mädchen. Zu ihnen tritt von links ein Knabe 
einer Schüssel, auf der drei πυραμίδες und drei Apfel lie 
Vgl. auch Micali, Mon. inediti Taf. 38,3. Sehr lehrr 
scheint mir ein vom Berliner Antiquarium erworbener Gloe 
krater attischer Fabrik zu sein, der dem frei-schönen Stil a 
gehört (Arch. Anzeiger 1890 S. 89). Er ist ein Unicum, wat 


ZU DEN GRIECHISCHEN TOTENMAHLRELIEFS 353 


2 Darstellung der Hauptseite betrifft!. Denn hier sehen wir 
m ersten Male den Totenmahltypus auf einer Vase. Aber 
cht nur dies giebt ihm seinen Wert, sondern viel mehr noch, 
38 ganz deutlich die von uns angenommene Grundidee durch- 
himmert. Der gelagerte bärtige Mann, in Tracht und Stel- 
| mg wie auf den Totenmahlreliefs, hält nichts in den Hän- 
m, sondern wendet sich einer weiblichen Gestalt zu, die am 
ssende der Kline steht und in beiden Händen eine Tänie 
it, Hinter ihr erblickt man einen von links herbei kommen- 
n Knaben, der in der Linken ein Körbchen trägt, in dem 
>hrere πυραμίδες liegen, mit der Rechten erhebt er eine Traube. 
* will diesen μι auf den vor der Kline befindlichen 
eisetisch stellen, auf dem sich ausser einem Granatapfel 
cen ein ähnliches Körbchen mit vier πυραυίδες findet nebst 
rei Zweigen, die zur Bekränzung dienen sollen. Die ganze 
ruppirung würde den Gedanken an ein Totenmahl nicht auf- 
mmen lassen, wäre nicht die Schlange oberhalb der Kline 
irgestellt, die sich dem Manne entgegenringelt. Der Schema- 
mus ist hier fast verflüchtigt. Die stehende Frau bringt mehr 
»wegung hinein — man hat nicht das Gefühl der feierlichen 
he— noch mehr aber der von aussen herein kommende 
nabe. Durch seine Erscheinung ist die Deutung auf den Ge- 
‚ss von Opfergaben seitens des Toten widerlegt. Er ist im 
griff die δευτέρα τράπεζα herzurichten. Die Composition erin- 
wt stark an das eben eitirte Vasenbild bei Stackelberg, wo 
dienende Knabe in derselben Handlung erscheint und das 
"tier spielende Mädchen die Scene deutlich als Symposion 
arakterisirt. Unser Glockenkrater wird also doppelt wert- 
ll als ein Exemplar des Totenmahltypus, das durch seine 
sie Erfindung die starre Typik der Reliefs durchbricht und 
2 zu Grunde liegende Idee klar zur Anschauung bringt. 


' Der Totenmahltypus erscheint freilich noch einmal auf einem Thon- 
fäss und zwar auf einem böotischen Krater, den O. Kern, ᾿Εφημερὶς apy. 
30 Taf. 7 publicirt hat. Doch haben wir hier nur das alte, schon sehr ab- 
xürzte Schema: denn Kern weist richtig nach (8. 131 ff.), dass man in 
m lagernden Mann einen Heilgott zu sehen hat. 
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Symposion gehört aber endlich als notwendige Zugabe de 
Weihrauch, wie es unter vielen Zeugnissen !' besonders di 
schöne Elegie des Xenophanes (bei Bergk, P. ZL. G. * 118 
110) veranschaulicht. Nun verstehen wir aber auch, waran 
auf einer kleinen Gruppe unseres Relieftypus keine Tisch) 
vorhanden sind. Noch hat man hier die ‘zweiten Tische’ nich, 
herein gebracht und nur Krater und Schale bezeichnen di’ 
Situation des Symposions. Dieser Umstand kann also nieh 
mehr gegen unsere Interpretation der Scene verwandt werder 
wie es bei Holländer, Dumont u. a. geschieht 7. ΤΊ 

Behalten wir diese Vorstellung im Auge, dass der Tote siel 
im Jenseits des Gelages erfreut, wie er es im Leben gethan hat 
nicht im Genuss ihm dargebrachter Opfergaben, so fügt siel 
alles bequem diesem Gedanken ein. Wir verstehen so die An 
wesenheit des Knaben beim Krater, das Einschenken aus den 
Rhyton, das Lagern auf der Kline, die Form des Tisches, . 
es erklärt sich auch, dass der Tote hier und da bekränzt er 
scheint oder ihm ein Kranz überreicht wird (so auf dem Re 
lief von Ibrahim-Effendi, Athen. Mittheilungen 1879 Taf.7, 
und auf dem Relief im Nationalmuseum zu Athen Nr.1517, we 
ein Kranz unter den Kuchen auf dem Tisch liegt). 


' Vgl. meine ‘Rauchopfer bei den Griechen’ 8. 47. 4 

2 Es ist übrigens zu bemerken, dass von den bei Dumont (Revue arch. N.S. 
XX, 1869, S. 236) angefiihrten Reliefs, die sich durch das Fehlen des a 
sches absondern, das ‘ Tod des Sokrates’ genannte Exemplar abgeht, da det 
Tisch hier sicher vorhanden ist, und nur die Speisen fehlen (vgl. Deneken 
a. a. 0.8.2572). Ebenso ist es mit der von ihm eitirten Stele Nr. 971 des 
Nationalmuseums zu Athen. Denn hier lässt der fragmentirte Zustand kein 
Urteil über das Vorhandensein des Tisches zu, wie ich mich vor dem Ori- 
ginal überzeugt habe. Es bleiben von dem dumontschen Verzeichniss alsc 
nur die bei Fellows, Zycia namhaft gemachten Stücke, deren Nachprüfung 
jetzt vielleicht gleichfalls andere Resultate ergeben würde. Unzweifelhaft ist 
freilich das Fehlen des Tisches auf einzelnen Reliefs, wo die ursprünglieh 
zu Grunde liegende Vorstellung bereits gelockert ist, wie bei dem Schau- 
spielerrelief aus dem Piräus. | 
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_ Eine interessante Bestätigung bietet aber ferner eine Terra- 
lottenform, welche ne ee Sabouroff I als 


di Eline ein Flöten hiblanges Mädehen. Furtwängler plats das 
_«leine Monument deshalb aus unserer Dealer aus- 
‚icheiden zu müssen. Uns ist jetzt klar, dass hier eben nur die 
Jonsequenz der Auffassung der Scene als Symposion gezogen 
st. Dasselbe beweisen uns einige von Pottier (Bull. de corr. 
veil. 1886S. 321 ff ) besprochene Terracotten aus der Nekropole 
von Myrina. Auf der einen befinden sich neben zwei im To- 
‘enmahlschema gelagerten Männern ein Leier spielendes Mäd- 
hen, auf anderen sehen wir ähnliche Situationen. Finden wir 
üisses sehr bezeichnende Motiv nicht auf den meisten Reliefs, 


ten dargestellte Gattin des Toten der Begriff der Familie in 
len Vordergrund treten soll. Passt die Anwesenheit der Fa- 
‘nilie bei dem Genuss von Opfergaben seitens des Toten, wie 
"such Wolters a. a. Ο. 9. 305 hervorhebt, durchaus nicht, so 
"ist das in hohem Masse der Fall, wenn wir unsere Erklärung 
esthalten. Pflegten doch die attischen Grabreliefs stets lebende 
and tote Familienmitglieder zu vereinen und zwar gerade in 
'Bituationen des täglichen Verkehrs. So fällt die Gruppe der 
otenmahlreliefs nicht aus dem Rahmen der anderen Grab- 
larstellungen heraus, sondern schliesst sich in ihrem Grund- 
sedanken eng an sie an. 

Der Einwand, die Darstellung des Verstorbenen beim Sym- 
dosion widerspräche seiner feierlichen Würde, entbehrt jeder 
‚Stütze. Um das zu erkennen bedarf es nur eines Blickes auf 
meiechische Tradition und Denkmäler. Und mit vollem Recht 
spricht sich auch Furtwängler dagegen aus (Sammlung Sa- 
‚bouroff, Einleitung 323) A hebt hervor, dass der heroi- 
‚sirte Tote im Culte stets ein Wesen dämonischer Macht blieb, 
wenn man ihn sich auch in Scenen des täglichen Lebens vor 
‚Augen stellte. Auf unseren Denkmälern werden wir ferner 
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niemals die Würde des Toten vernachlässigt, sie häufig sogar 
nachdrücklich betont sehen. adi 
Nun könnte man gegen diese Interpretation sagen: Es giebt 
eine Reihe von Totenmahlreliefs, auf denen unzweifelhaft ein 
Opfer dargebracht wird. Das ist auch nicht zu bestreiten. Auf 
Gebet weist schon die Geste der Adoration, mit der die Hin- 
terbliebenen dem Heros zu nahen pflegen, und das Opfer ist 
deutlich charakterisirt durch die häufig herbeigeführten Opfer- 
tiere, die Opfergeräte, die im Zuge herangetragen werden, und 
vor allem den nicht seltenen Altar (vgl. Furtwängler, Samm- 
lung Sabouroff I Taf. 33. Stephani, Der ausruhende Herakles 
Taf. 3,1. Nationalmuseum in Athen Nr. 1516. 1539). 7 
Aber wir haben hier nicht eine Scene vor uns, sondern 
zwei, freilich ohne äusserlich erkennbare Schranke getrennte. 
Um dies zu verstehen, bedarf es eines Blickes auf eine andere 
Denkmälergruppe, die altspartanischen Grabstelen (vgl. Samm- 
lung Sabouroff Taf 1. Athen. Mittheilungen 1877 Taf. 21.1882 
Taf 7). Auf ihnen thronen die beiden Gestalten feierlich ih- 
rem heroisirten Wesen entsprechend. Der Mann streckt das Ge 
fäss, hier den Kantharos, vor sich hin mit’dem Gestus, der das 
Entgegennehmen der Spende, im weiteren Sinne der ‘Dienst 
leistung’ ausdrückt. Und dem entsprieht die heranschrei- 
tende πάσηι der Adoranten, die ihre Opfergaben in Gestalt 
von Hahn, Ei, Frucht und Blüte heranbringen. Während wir. 
also hier eine inhaltlich verbundene Scene zu erkennen ha- | 
ben, ist das bei den Totenmahlreliefs nicht der Fall; die Haupt 
gruppe ist vielmehr eine vollkommen abgeschlaen weder“ 
der lagernde Tote noch seine Gattin kümmern sich je um die 
frag Schaar!. Ja diese wendet ihr sogar fast stets den 
Rücken zu. Schon aus diesem Grunde ist die von dem Heros | 
gehaltene Schale keinesfalls so aufzufassen, wie oben. Hier | 


' Ganz dasselbe haben wir auf den schon genannten Buccherogefässen. 
Die beiden schmausenden Männer rechts und links von Adoranten umge- 


ben, nehmen von diesen nicht die geringste Notiz. Vgl. Micali. Storia Taf. 
20 Nr, 12, 49, 24, 
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ypendet er beim Symposion'!, ein Moment, der demjenigen 
- οἰσί, wo der Tote sich aus dem Rhyton die Schale füllt, wie 
#s andere Exemplare unseres Typus zeigen. 

Die Frage, ob man sich das ‘ Totenmahl’ aus den altspar- 
anischen Grabstelen hervorgegangen zu denken hat, wird nicht 
jeicht sicher zu beantworten sein. Manches spricht dafür, z. B. 
lie eben erwähnte Thatsache, dass die Adoranten aus ihrer 
Position verdrängt die eigentliche Bedeutung verloren haben, 
dann die Situation auf jenem ältesten Exemplar aus Ibrahim- 
Effendi (Athen. Mittheilungen 1879 Taf. 7): dort sitzt die 
_Gattin des Toten noch nicht, wie spater, auf der Kline, sondern 
‚auf besonderem Thronsessel, in ihrer ganzen Erscheinung und 
[Haltung von den spartanischen Reliefs übernommen. Immer- 
rin aber bedürfte es einer Erklärung, wie dann der fremde 
‚Gedanke in die alte Form gebannt ist. 

Das Neue im Typus der Totenmahireliefs besteht eben in 
der Situation des Heroen. Die Adoranten bleiben dieselben, 
wie auf den spartanischen Stelen, aber es sind aus einer Scene 
zwei geworden. 

Doch nun entsteht die Frage nach der näheren Deutung der 
otenmahlreliefs. Haben wir die Scene als Symposion erkannt, 
eo kommen von den bisher vorgetragenen Erklärungen nur 
inoch zwei in Betracht: Der Tote befindet sich beim Gelage in 
den Gefilden der Seligen oder die ursprüngliche Vorstellung ist 
‘dieSpende, welche der Cult des häuslichen Heerdes den Ver- 
“jstorbenen weihte, in welchem jedesmal der zweite Krater beim 
Familieamahl den Heroen galt’. Diese Ansicht ist von Wol- 
‘ters (Arch. Zeitung 1882 5. 305 f.) vorgetragen. 
| Hiergegen liesse sich aber Folgendes einwenden : Es wird 
sich bildlich kaum deutlich machen lassen, dass ein Gott oder 
"Heros sich im Genuss einer ihm dargebrachten Libation be- 
ifindet. Denn nur das Ministriren der Spende, d. h. das Ein- 
‘ygiessen in die Schale, war der sinnliche Ausdruck für den Cult, 


Ganz klar auf Relief Nr. 1511 des Nationalmuseums in Athen, vg]. 
- Sammlung Sabouroff I Taf. 33 unten. 
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der Hand, im Begriff die Spende auszugiessen, so libirt eben 
der Gott selbst, wie der Mensch es thut. Wie in allem ande- 
ren, so hat sich der Mensch den Gott auch hierin nach seinem 
Bilde geschaffen. Also dürfen wir, meine ich, in solcher Si- 
tuation nicht daran denken, der Gott geniesse in dem Moment | 
eine ihm gewidmete Libation. Dasselbe ist der Fall bei unse- 


spendet eine der vielen Spenden, von denen uns genug über- 
liefert ist. Die Libation gehört eben nur zur Charakterisirung 
des Trinkgelages, gleichviel ob es von Menschen, Heroen ode) 
Göttern veranstaltet ist. 


ten, so bleibt nur die Vorstellung vom ewigen Trinkgelage der 
Toten im Jenseits. Und dem steht nichts im Wege; wol abe 
kommt manche Bestätigung hinzu. 


schriebenen Gedichte, dessen Inhalt Plato Rep. 5. 363 ο in 
folgenden Worten giebt: εἰς "Ardou γὰρ ἀγαγόντες τῷ λόγῳ καὶ 
κατακλίναντες καὶ συμπόσιον τῶν ὁσίων κατασκευάσαντες, ἐστεφανῶ: 
μένους ποιοῦσι τὸν ἅπαντα χρόνον ἤδη διάγειν μεθύοντας, ἡγησάμενοι 
Χάλλιστον ἀρετῆς μισθὸν μέθην αἰώνιον. Keinesfalls kann ich Furt- 
wängler (Sammlung Sabouroff I, Einleitung 5. 26) beistim- 
men, wenn er meint, dass aus dem Kunsttypus des bei Trank 
und Speise auf der Kline gelagerten Heros die Vorstellung vom 
ewigen Schmause im Jenseits hervorgegangen ist. Wir haben 
auf unseren Reliefs nicht, wie wir sahen, den Toten beim 
Mahl, sondern in der ganz bestimmten Situation des Sympo- 


! Vgl. De libatione velerum Graecorum 8. 65 fl. 
2 Vgl. Milchhöfer, Anfänge der Kunst 8. 230. 
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m. Der Tote beim συμπόσιον kann aber in der Kunst nicht, 
2 Furtwängler für das Mahl annimmt, eine Weiterentwicke- 
ag der Idee sein, dass man ihn sich im Genuss der ihm zu 
mer Nahrung dargebrachten Speisen schmausend dachte, 
az abgesehen von der Unwahrscheinlichkeit, dass Gedanken 
er das Jenseits erst von einer Denkmälergruppe abgeleitet 
m sollten ; vielmehr entspricht es der natürlichen Entwicke- 
ag, dass sie das Frühere sind, aus dem die bildliche Darstel- 
ag ihre Anregung entnimmt. Ferner sagt die oft eitirte Stelle 
3 der Schrift Περὶ μέθης des Herakleoten Chamaileon (bei 
hen. XIS.461 ὁ), dass man die Heroen aus grossen Bechern 
"zkend abbildete, nichts anderes. Sie weist eben klar auf das 
mposion hin, wie das dem Musaios zugeschriebene Gedicht. 
ereh die Bemerkung bei Chamaileon: τὸ δὲ ῥυτὸν ὀνομαζόμενον 
og τοῖς ἥρωσιν ἀπεδίδοσαν und aus dem nicht seltenen Vor- 
umen des Rhytons in der Hand der Heroen auf den Toten- 
thireliefs ergiebt sich eine weitere Bestätigung, wenn man 
wägt, dass das Rhyton gerade beim Symposion der Griechen 
ae Rolle spielte. 
‘Endlich darf nicht das Fragment aus den Tagenistai des 
‘istophanes ausser Acht gelassen werden (Kock, A.C. Fr. | 
517): 

οὐδὲ γὰρ ἂν ἀποθανόντες ἐστεφανωμένοι 

προὐκείμεθ᾽ οὐδὲ βακκάρει χεχριμ.ένοι 

εἰ μὴ καταθάντας εὐθέως πίνειν ἔδει. 

διὰ ταῦτα γάρ τοι καὶ καλοῦνται μακάριοι᾽ 

d πᾶς γὰρ λέγει τις’ ὁ μακαρίτης οἴχεται, 

κατέδαρθεν᾽ εὐδαίμων, ὃς οὐκ ἀνιάσεται. 

καὶ θύομεν αὐτοῖσι τοῖς ἐναγίσμασι, 

ὥσπερ θεοῖσιν καὶ χοάς γε χεόμενοι 

αἰτούμεθ᾽ αὐτοὺς δεῦρ᾽ ἀνεῖναι τ᾽ ἀγαθά. 


Von dem Parodistischen abgesehen geben diese Verse ein 
-rzigliches Beispiel für die geläufige Anschauung vom fro- 
πι Symposion, dessen sich der Tote in derselben Weise er- 
‚ut, wie einst auf Erden. Ja die Totenmahlreliefs geben fast 
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eine genaue Illustration zu jenen Versen. Vs. 1-6 entspreche 
der Darstellung des trinkenden Heros. Mit dem siebenten Ἷ 6 
sehen wir die Schaar der Adoranten heranschreiten, wo Ari 
stophanes von den Opfern, Spenden und Gebeten der Hinter- 
bliebenen an die Dahingeschiedenen spricht. Der Dichter is 
ernst geworden und redet von der Abhängigkeit der klein 
Sterblichen von den grossen Toten. 


1% 


In Eleusis befindet sich ein kleines Relief aus gelblich 
wol pentelischem Marmor, das zu unserem Typus der ‘ Tote 
mahle’ gehért. Herrn Ephoros Skias verdanke ich die Erlaul 
niss, es hier zum ersten Male zu veröffentlichen. Auch Her 
Philios bin zu besonderem Dank verpflichtet, der mir freund 
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lichst die Publication überliess. Die Höhe des Reliefs beträgt 
0,17, seine Länge 0,30". Am unteren Rande befinden sich die 
Reste eines Zapfens, die beweisen, dass das Relief in eine B 
sis oder Stele eingelassen war. 

Leider ist die Κα Hehaltune des kleinen Mine nicht gul 
und erschwert eine Beurteilung des Stils. Doch dürfen wir [ 
haupten, dass der Verfertiger zwar in der Angabe der Haut 
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hen richtig verfahren ist, dass auch die Proportionen der 


πάθη aber einen flüchtigen Eindruck macht, wie das ja auch 
| der grossen Nachfrage nach solchen kleinen Anathemen 


aek glaube ich nicht zu irren, wenn ich das Relief noch 
wn IV. Jahrhundert zuschreibe. 

"Trotzdem innerhalb der grossen Zahl der Totenmahlreliefs 
4 gewisser Schematismus vorherrscht, der selbst dann nicht 
az weicht, wenn völlig andere Gedanken eindringen, wie 
den Ikariosreliefs, so werden doch die beiden Hauptele- 


(ag bei dem schlechten Erhaltungszustand unmöglich. ist. 
: Frau in der bekannten Tracht, mit über das Haupt ge- 
genem Mantel, hält in beiden Händen einen länglichen Ge- 
&stand, ganz ähnlich wie auf dem von Furtwängler (Samm- 
wg Sabouroff I Taf. 30) abgebildeten Exemplar, der ihn 
fhtig als Tänie deutet. Ihre Füsse stehen auf einer Fuss- 
Ik. Vor der Kline erscheint der lange Speisetisch mit Ku- 
in und Früchten besetzt. Die dritte, fast nıemals fehlende 
nur der Hauptgruppe, der Oinochoos, ist links hinter der 
Έα am Kredenztischehen beschäftigt. In seiner Haltung ha- 
wir eine charakteristische Variante, die auf dem Relief Nr. 
£2 des Nationalmuseums in Athen wiederkehrt. Er steht 
ünlich nach rechts gewendet und hält offenbar mit der Lin- 
vorgestreckt eine Phiale, während er die Rechte in den 
| sg oesenkt hat, um daraus wol mit Hilfe einer Schöpf- 
fhe oder Kanne den Wein zu entnehmen. Die Form und 
& stellung des Mischkruges findet ihre Analogien z. B. aufdem 


ATHEN. MITTHEILUNGEN XXI. 24 


362 | H. VON FRITZE 


schon genannten Relief der Sammlung Sabouroff (Taf. ὃ 
und einem zweiten derselben Sammlung (Taf. 32 oben). 
Gefäss, der weitausladenden Rundung nach ein Deinos, 
auf einem runden mit einer Decke behängten Tischchen. 
Die Adoranten sind auf unserem Exemplar nur durch ein 


betung und trägt in der Linken einen ziemlich stark bes 
digten, doch deutlich erkennbaren Gegenstand; es ist 
Maske, wahrscheinlich bärtig, mit weit offenem Munde un 
langem Haar. 


Wenn man die grosse Zahl von Totenmahlreliefs betrachtet, δι 
kann man als allgemeine Beobachtung hinstellen, dass di 
Teilnehmer des Adorantenzuges entweder ohne jegliche Attri 


erhobenen Hände als Anbetende gekennzeichnet sind, oder das 
sie Opfergeräte tragen, auch ein Opfertier herbeiführen, 8ι 
aber ebensowenig durch Attribute charakterisirt sind, wie ( 
Ein Relief freilich ist uns bekannt, das eine Ausnahme n 
und sich dem vorliegenden Exemplar des Typus auch 
anreiht: das von C. Robert (Athen. Mittheilungen 1882 Taf.14 
publicirte Relief aus dem Piräus!. 

Was kann man nun aus der Vergleichung beider 


gürtete, langärmelige Gewand als Schauspieler charakter 
ist unser Adorant in der gewöhnlichen Weise so in den | 


1 Ein drittes Relief, das zu berücksichtigen wäre, ein Fragment au 
gliari, hatnach Abschluss dieses Aufsatzes E. Maass herausgegeben 
buch 1896 S. 102): die sitzende Frau hält eine Maske und drei w 
Masken hängen an der Wand. Auf das interessante Monument und 0 
Abhandlung werde ich bei Gelegenheit zurückkommen. Maassens Deut 
der lagernden Figur des Piräusreliefs auf Dionysos kann ich aus den wei 
angegebenen Gründen nicht beitreten. | 
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xe Rechte adorirend, während ich mit Robert diese Geste 
xeht bei dem ersten Schauspieler voraussetzen möchte. Das 
eweist nicht nur die völlig nach Innen gekehrte Handfläche, 
ndern auch der viel zu stark gebogene und dadurch dem Ge- 
chte genäherte Arm. Sehr auffallend ist ferner, dass die 
inst stets betonte Kleinheit der Adoranten im Verhältniss zu 
en Figuren der Hauptgruppe hier fortfällt — nur der lagernde 
ann ist wenig grösser, die Frau sogar kleiner, als die Ado- 
Önten — während das Prinzip bei dem Relief von Eleusis 
veng festgehalten ist. Der Hauptunterschied aber liegt darin, 
ss die völlige Ignorirung der Adoranten durch den Heros 
ad seine Gattin, wie sie klar in unserem Relief zum Aus- 


di sich die noch nach rechtshin sitzende weibliche Figur halb 
rück zu dem ersten Schauspieler und lauscht dessen Rede, 
3 er mit den drei erhobenen Fingern der rechten Hand be- 
5) Bitet τ 


'"πορθη, dass mir die von Robert a. a. Ο. 5. 392 vorge- 
achten Gründe, die gegen die Deutung des gelagerten Jüng- 
gs auf Dionysos sprechen, ausschlaggebend zu sein schei- 
in, ferner, dass er mit Recht die später zugefügten Inschrif- 
ı? bei der Benennung der Figuren ausser Acht lässt. Dagegen 


| Keinesfalls scheint mir Deneken (in Roschers Lexikon I S. 2574 Anm.) 
(i Richtige zu treffen, wenn er hier an einen Schwurgestus denkt. 

1 Da mir ihre spätere Hinzufügung sehr wahrscheinlich ist, möchte ich 
“th Schuchhardts Ergänzungsvorschlag Παραλία für die Deutung nicht her- 
-eichen (vgl. Athen. Mittheilungen 1888 S. 223 {.). 


| 
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rer Haltung zwischen ihm und den übrigen vermittelt. 
nun diese ist, wage ich nicht zu entscheiden. Ansprechend 
Roberts Vermutung (Hermes XXII 5. 336), dass die Perso- | 
nification der Phyle dargestellt ist. In diesem Falle würde man 

einen bestimmten Sieg der Phyle voraussetzen müssen, mil 
dem verbunden der Heroisirte gefeiert wird !. Die Nebris, mi 
der die Frau bekleidet ist, liesse sich dann vielleicht durch die 
Beziehung auf einen dionysischen Cultverband verstehen. Ver 


sung durchaus aus der ursprünglichen Bedeutung der Toten- 
mahle herleiten, wie ich sie S. 349 ff. darzustellen versucht‘ 
habe. Eine monumentale Parallele liesse sich dann leicht ir 


funden hat, der Zeit, in die der Stil des Monumentes wei 
(vgl. Robert a.a.O.S. 392 und Furtwängler a.a. O.S.31,d 
es sogar den letzten Decennien des fünften Jahrhunderts zu- 
weisen will). ὶ 

Ganz anders ist es bei unserem Relief von Eleusis. Die Τγ- 
pen der Hauptpersonen weisen hier unzweifelhaft auf höl 
Sphären. Die ganze Haltung des bärtigen Mannes und die ma: 
tronale Gestalt der Frau lassen unzweifelhaft erkeunen, dass 
es sich hier um ein Beispiel der Totenmahlgruppe hande 
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einnehmen. Es wird nicht schwer sein, sie zu benennen, 
Provenienz des Monumentes zu Hilfe kommt. Ohne Zweifel 


' Aber auch bei dieser Erklärung wäre erst nachzuweisen, dass weibliel 
Personificationen von Phylen vorkommen. Denn mit Recht weist Ὦ 
P. Wolters darauf hin, dass vielmehr die Darstellung des eponymen H 
der Phyle zu erwarten wäre, 
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arfen wir sie Θεὸς und Θεὰ nennen, wie wir sie inschriftlich 
if dem von Philios (᾿Ἐφημερὶς ἀρχ. 1886 Taf 3) veröffent- 
shten Relief bezeichnet sehen. Nun bedarf aber der Adorant, 
“r Stifter des Monuments, einer Erklärung. Wie hat man die 
on ihm gehaltene Maske zu verstehen und giebt sie uns das 
echt, Schlüsse auf den Träger zu ziehen ? 

\Wir wissen zunächst, dass Masken als Anatheme geweiht 
werden pflegten (vgl. E. Reisch, Griechische Weihge- 
Jhenke S. 62.144) und zwar selbstverständlich von Schau- 
ielern. Die feierliche Darbringung dieses ‘ Rüstzeugs’ hier 


= 


1 


1 sich von Seiten der Adoranten nur um Gebet oder Opfer 
ordelt. Auch das Piräusrelief als nächste Analogie spricht 
‚gegen ; denn dort können sie fraglos nicht als Anatheme, son- 
rn nur als charakteristische Attribute angesehen werden. 
arfen wir nun hier die Maske ebenso deuten ? Sicherlich in 
"inlicher Weise. Am natürlichsten ist es, wenn man eine Be- 
‘hung des Mannes zu den eleusinischen Gottheiten voraus- 
'zt, und da ergiebt sich als Nächstliegendes, dass man an die 
όμενα der Mysterien denkt. Es kann keinem Zweifel unter- 
yen, dass bei diesen heiligen Schauspielen Masken Verwen- 
‘ing fanden, ebenso wie bei jeder anderen dramatischen Vor- 
"llung. Wollte man eine Scene, wie den Raub der Kore 
rch Hades vorführen, so bedurfte es gerade hier einer schar- 
1 Charakterisirung der Personen, um den schauenden Gläu- 
‘gen die Situationen verständlich zu machen und auf sie zu 
"rken. Ob wir nun in dem Stifter unseres Reliefs den Hie- 
"bhanten oder einen anderen Priester der eleusinischen My- 
‘rien zu sehen haben, die bei den δρώμενα wesentlich mit- 
| rkten, wird nicht zu entscheiden sein. Ausgeschlossen scheint 
"mir nicht, dass man vielleicht einen der Mysten vor sich 
";, deren Teilnahme an den Schauspielen zwar nicht deutlich 
‘eeugt, aber doch nicht unmöglich ist, da wir wissen, dass 
; Eingeweihten durch Umherirren und anderes mimisches 
‚el symbolisch auf das Verhalten der Demeter nach dem 
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Raube der Tochter anzuspielen hatten. Dadurch erklarte sich 
dann auch die einfache bürgerliche Tracht des Adoranten, da 
wir bei einem professionellen Schauspieler gerne nach Ana 
logie des Piräusreliefs ein Theaterkostüm voraussetzen würden 

Wie dem auch sei, das Relief von Eleusis bereichert unsere 
Kenntniss der Totenmahlreliefs und fügt den schon bekannten 
eine neue, charakteristische Variante hinzu. 


Athen, Mai 1896. 


H. von FRITZE. ᾿ 


KIN GRIECHISCHER BESTATTUNGSBRAUCH 


Auf der strengen rotfigurigen Lutrophoros des Louvre, wel- 
ae Collignon in den Monuments Piot | Taf. 5-7 herausge- 
eben hat, ist uns eine der ausdrucksvollsten Darstellungen 
or Aufbahrung eines jung Verstorbenen erhalten. Collignon 
it in seiner eingehenden Erläuterung der Darstellung nicht 
rsaumt auf eine seltene Einzelheit hinzuweisen, die ihm nur 
-ι diesem einen Falle bekannt war (S. 58), ein rot gemaltes 


thmales Band, welches um das Kinn des Toten gelegt, dieses 
‘istzuhalten bestimmt war. Er bemerkt mit Recht, dass man 
ei der Aufbahrung der Leiche eines solchen Hülfsmittels nicht 
‚traten konnte, ace jedoch die meisten Kiinstler auf die 
Wiedergabe dieser Einzelheit absichtlich verzichtet haben. Es 
πι aber noch einige andere Belege fiir diese Sitte, die ich 
Her zusammenstelle!. Zunächst ist zu nennen ein schwarzli- 
uriger Pinax der Sammlung Trau in Wien, den Masner 1m 


1 Vgl. Daremberg und Saglio, Dictionnaire des antiquités II, 2 S. 1911. 


5 


nl 
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Arch. Anzeiger 1893 S. 196 herausgegeben hat. Er ist auch | 
deshalb wichtig, weil sich bei ihm die Reste der grossen Bi-' 
sennägel erhalten haben, mit denen er an dem Grabmal befe- 
stigt war, zu dessen Schmuck er gehörte. Die Grösse der Nägel 
beweist, dass dies Grabmal aus Mauerwerk, man darf mit Zu 
versicht sagen, aus ungebrannten Lehmziegeln bestand‘. Die! 
Darstellung zeigt die gewöhnliche Prothesis, die Bahre de: 
Verstorbenen und die klagenden Angehörigen. Da die uns in 
teressirende Einzelheit in der genannten Abbildung nicht reek 
deutlich ist, gebe ich den betreffenden Ausschnitt des Bildes 
auf S. 367 nach einer Zeichnung wieder, welche ich der freund- 
lichen Vermittelung R. von Schneiders verdanke. Su 
üblicheren Kranzes trägt der Tote eine weisse Binde und dai 

sie kreuzende, ebenfalls weiss gemalte Kinnband. 


Zum dritten Mal finden wir dieses Band dargestellt auf der 
wundervollen rotfigurigen Lutrophoros des hiesigen Nationa 
museums (Nr. 1170), von der bisher nur einige Bruchstiie 
veröffentlicht sind?, während seitdem sich das ganze Pradl 
geläss hat zusammensetzen lassen®. Da das Kinnband in deı 
Abbildung ausgeblieben ist, gebe ich auch hier den betreffeı 
den Ausschnitt aus dem ganzen Bilde wieder. Das verstorben: 


' Vgl. ᾿Εφημερὶς doy. 1888 S. 189. Athen. Mitth. 1891 S. 388. 
2 Monumenti VIIL Taf. 5, 2. Annali 1864 8. 191 (Conze). 
* Vgl. Athen. Mitth. 1891 8. 380,15. 
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adchen trägt einen reichen Kopfschmuck, wol eben den, 
lelchen es als Braut hätte tragen sollen ', und um das Kinn 
‚legt ein nur durch zwei zarte Linien angedeutetes Band oder 
ach. 

| Ebenso selten wie die Darstellung dieses Kinnbandes scheint 
ine Erwähnung in der Litteratur. Ich kenne wenigstens nur 
ne Stelle, die ra bezogen werden kann. Lukian lässt Περὶ 
-Νθους 19 den an Toten sagen: ὥστε wot νὴ τὴν Τισι- 
ΝΙΝ πάλαι δὴ ἐφ᾽ οἷς ἐποιεῖτε καὶ ἐλέγετε παμμέγεθες Exner ἀνα» 
'γχάσαι, διεκώλυσε δὲ ἡ ὀθόνη καὶ τὰ ἔρια, οἷς μου τὰς σιαγόνας 
πεσφίγδατε. Dafür ist uns wenigstens ein solches Kinnband im 


ων... 4. 


viginal erhalten. Es ist das hier abgebildete bis zu 31/)'" 
"eite und im Ganzen 63° lange, in dem durch die Abbildung 


_ Athen. Mitth. 1891 8. 399,2. Die Sitte, Unvermählten, auch wenn sie in 
em Alter sterben, den Brautkranz auf das Grab zu setzen, herrscht auch, 
» mir D. Philios mitteilt, in Epirus, und sicherlich noch in manchen an- 
ren griechischen Gegenden, aus denen sie nur zufällig nicht ausdrücklich 
‘eugt ist. Ganz ähnliche Sitten werden in den Wissenschaftlichen Mit- 
lilungen aus Bosnien IV angeführt. S. 403: In Foca pflegen sie ein ver- 
irbenes erwachsenes Mädchen zu schmücken, als wenn es zur Hochzeit 
ge. 8. 417: In Serajevo wird der Kopf einer verstorbenen Jungfrau mit 
ja dünnen Kopfschleier aus roter Seide bedeckt, den sonst Bräute und 
sıgeborene Kinder tragen. S. 412. 421: Das Grab eines Jünglings und das 
er Jungfrau wird an mehreren Orten besonders geschmückt, in Stolac 
_d Nevesinje mit einer roten Aspurlia, einem dünnen seidenen Schleier, 
adie Weiber gewöhnlich nach der Niederkunft in das Haar heften, 
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veranschaulichten Zustande etwa 22™ hohe Goldband des hie € 
sigen Nationalmuseums (Nr. 3480), welches mit dem eben- 
falls abgebildeten 16 '/,° langen und 43” breiten Goldble 


(Nr. 3483) zusammen in einem Grabe in der Nähe von Athan | 
gefunden und 1885 von der Griechischen arch. Gesellsel 
erworben wurde (Inventar der Goldsachen 248. 249). Über 
das Grab ist sonst leider nichts bekannt. Das zuletzt genannte | 


Du 


Goldblech, an den Enden ı zum Befestigen einer Schnur durch- 


dieser Vereinigungsstelle zeigt Kae Band beide in = 
Quere eine Reihe von je vier ack die keinen ersichtliche: 
Zweck haben. Es scheint, als ob man das Querstück zuerst 
etwas höher habe befestigen wollen. 


Fund einiger solcher berichtet. Der eine (Athen. Mittheilunge 
1893 S. 126), 31” lange, wurde am linken Kinnbacken der | 
Leiche ganz zusammengedrückt gefunden, der andere, 361° 
lange (S. 109), lag dieh) um aan’ Kinn herum. Die Linge die 
ser Gade geniigt moat sie ganz um das Haupt zu schlingen | 
und auf dem Baie zu vereinigen. Sie miissen mit ihren | 
Enden entweder hinter den Ohren oder auch an einem Kranz | 
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er Diadem befestigt gewesen sein, oder ihre Enden waren 
rch ein längeres Band vereinigt, so dass um das Kinn, etwa 
a Schläfe zu Schläfe der Goldstreifen lief, oben im Haar ein 
"wöhnliches Band die Verbindung herstellte. 

In noch frühere Zeiten führt uns eine glückliche Beobach- 
ag, die wir Stais vordanken ( Ἐφημερὶς ἀρχ. 1895 S. 208). 
_fand in einem mykenischen Kammergrab der attischen 
»ene bei dem einen Toten einen Bleidraht, der so um das 
"nn gelegt war, dass kein Zweifel darüber bestehen konnte, 
ss er mit den rund umgebogenen Enden hinter den Ohren 
Yestigt und bestimmt gewesen war, das Kinn zu halten. 
iis, der zur Stütze seiner Erklärung, auch auf das S. 369 ab- 
pitdete Goldband verweist, hat daraufhin den Zweck der in 
"äbern der mykenischen Epoche, besonders bei Nauplia, aber 
sh bei Mykene und in Attika, häufig vorkommenden Reste 
innen Bleidrahtes einleuchtend aus dieser Bestattungssitte 
iJart. Ob die verschiedenen Reste von Goldbändern, die 
tH. 5. 1892-3 5. 211 aufgeführt werden, nicht zum Teil 
Jichem Zwecke dienten, wird man jetzt leicht entscheiden 

anen. 


Athen, Juli 1896. 
PAUL WOLTERS. 


An 


x 


DER 


LITTERATUR 


A. ΓΊΑΣΣΑΣ, Μικρασιατικαὶ ἀναυνήσεις. "Ava τὴν Ἰωνίαν, A 
Siav, Kaptav καὶ Φρυγίαν, ypxuum τοῦ σιδηροδρόμου ᾿Αἰδινίου, A 
δίκεια, “Ἱεράπολις, Κολοσσαί, Κέλαιναι, ᾿Απάνμεια ἢ Κιθωτός, ἤτοι 
ἱστορικὴ μελέτη. Smyrna 1896. [Im ersten Teil wird eine Be. 


neu scheinen: nn 
S. 86. Auf dem Bruchstück einer Platte. 7 


....-NNIACEMNHIMPOAINOYCAGAOCIE 
TOKOINONHAYOECEICAIAHNIFAIHAECOI 
ECTETHCOYOHAGANATHYHXHIOYAI 
ANOCEFPAYENOIHCAE 


Auf viereckiger Platte, 0,90 hoch, 1,20 breit, 0,025™ dick. 
Viele Ligaturen. Διονύσιος Μενάνδρου ᾿Αμμία | τῇ γλυκυτάτ yo 
ναικὶ καὶ αὑ]τῶ τὸ μνημεῖον ἐποίη 

Auf einer 0,90 hohen, 1,60” breiten Platte. { 


ΦΩΤΕΙΝΟΣΖΩΤΙΡΩΟΝΜΑΛΗΝΩ 
ΦΙΛΩΜΝΕΙΑΣΧΑΡΙΝ 


9. 87. Platte, 0,95 hoch, 1,55” breit. 


ἈΝΤΩΝΙΑΧΑΡΙΣΡΟΥ 
ANA PUSH Plaine Nise 
ΕΠΩΗΣΈΕΙΣΗΝΞΘΡ 
TEOHHMONHAY.HH 


Auf einer zerbrochenen Platte. Αὐρ. Πολυδεύκης ἐποίησα τὸ. 
np&ov ἐμαυτῶ καὶ τῶ πα|τρί μου, ἰς ὃ ἕτερος οὐ θεθή|σεται, εἰ δέ τις 
ἐπιτηδεύσει | θήσει εἰς τὸ ἱερότατον | ταμεῖον Xp’. 

5. 88. Auf einer zerbrochenen Platte; mit vielen Ligatu- 
ren. Τοῦτο τὸ ἡρῶον κατεσκεύ[ασαν ζῶντες ἑαυτοῖς Ado. | Αὐδάνων 


F 


καὶ Ἢ γυνὴ αὐτοῦ Καλ|λιγένεια εἰς ὃ ἕτερος οὐ τεθή[σεται] | ἢ μά 


τὸ ταμῖον Χ φ΄. 
Auf viereckiger Stele, 1,10 hoch, 0,70 dick, 0,80™ breit. 
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Se τλδ΄ μη. ζ΄ | Ἑρμῆς ἐποίησα τὸ μνη]μεον ἐμαυτῶ καὶ τῇ 
la μου EA Λουχίλλη, ἰς ὃ ἕτερος οὐ τεθήσετε. Ei | δέ τις ἐπι- 
' Λεύσε ἔστε | αὐτῶ πρὸς τὸν θεὸν καὶ |. . . 

is. 89. Auf viereckiger Platte von 0, 95» Hohe, 1,20 Breite 

id 0,30 Dicke. Avo. Πρόκλος | Τι. Die. Φλαξια[νοῦ τοῖς γλυ- 

-"τάτοις γονεισ μου | μνήμης χάριν. 

iS. 90. Auf viereckiger Platte, 0,80" hoch, 0,75 Ὀγοῖϊ. Ἔτους 

γ΄ μη. 0". K. Αὐρ. ’Apreni[dwpos] | ἐποίησα τὸ ἡρῶον ἐμαυτῶ [καὶ 


τ) γυναικί] | μου Τατία καὶ τοῖς τέκνοις μου, [εἰς ὃ ἕτερος] | οὐ τεθή- 
ται, εἰ δέ τις ἐπι[τηδεύσει ἔσ]|ται αὐτῶ πρὸς τὸν ἀθάνα[τον θεόν]. 
5, 91. Auf viereckiger Stele von 1,10" Höhe, 0,55 Dicke 
140,60 Breite: ἀγορανομῆσας | τὸν xeiova σὺν | τῶ βωμοσπείρω | 


κεφαλὴ zu lesen ist, braucht darnach kaum bemerkt zu 
erden.) 

Μ. Γ. ΔΗΜΙΤΣΑΣ, ‘H Μακεδονία ἐν λίθοις φθεγγομένοις καὶ μνη- 
org σωζομένοις, ἤτοι Ilveunarızn καὶ ἀρχαιολογικὴ παράστασις 
| ¢ Μακεδονίας ἐν συλλογῇ 1409 ἑλληνικῶν καὶ 189 λατινικῶν ἐπι- 
πφῶν καὶ ἐν ἀπεικονίσει τῶν σπουδαιοτέρων καλλιτεχνικῶν μνημείων. 
ihen 1896. [Dieser über tausend Seiten starke Band bildet 
We dem Titel Μακεδονικῶν μέρος Γ΄’ auch den dritten Teil zu 
8 Verfassers ᾿Αρχαία γεωγραφία τῆς Μακεδονίας, I. Χωρογραφία. 
‚ Ἑοπογραφία, Athen, 1870 und 1874. Dankenswerter Weise 
‚ein Index der in den Inschriften vorkommenden Eigenna- 
en beigegeben. | 

I]. A. ΚΟΜΝΗΝΟΣ, Aaxwvıra χρόνων προϊστορικῶν τε καὶ ἱστο- 
κῶν. Τεῦχος y . Athen 1896. 

| E. ΜΑΝΩΛΑΚΑΚΗΣ, Kapradiaxd, περιέχοντα τὴν τοπογραφίαν, 
ορίαν, περιγραφήν, ἀρχαιολογίαν, φυσικὴν κατάστασιν, στατιστι- 


\Y, τοπωνυμίας τῆς νήσου, ἤθη καὶ ἔθιμα, ἰδιώματα τῆς γλώσσης, 
Εξιλόγιον, δημοτικὰ ἄσματα καὶ δημώδεις παροιμίας τῶν κατοίχων 
ητῆς. Athen 1896. 

ΓΕ. I. ΣΤΑΜΑΤΙΑΔΗΣ, ᾿Επετηρὶς τῆς 'Ηγεμονίας Σάμου. 1896. 
a S. 67 kurzer Bericht über die Einrichtung eines Mu- 
ums im Gebäude des Gymnasiums, welches dem Gymna- 
'archen Herrn A. Stergoglidis unterstehen soll.) 
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ΑΘΗΝΑ, σύγγραμμα περιοδικὸν τῆς ἐν ᾿Αθήναις ἐπιστημονυρ 
ἑταιρείας, VIII, 8. Darin u. a. 9. 845. T. I. Κοῦζος, Ἐπ 
oui ἐκ Ιζωνστάντσης [Späte Grabschriften in Versen]. — 5. 348 
LT. N. Χατζιδάκις, [Παρατηρήσεις εἰς τὰς ἐπιγραφὰς ταύτας. 


γονικοὶ μῦθοι. ---5. 627. ᾿Ιωάννου Εὐγενικοῦ περιγραφῇ τῆς ἐν Λα 
Χεδαίυ.ονι κόμης []ετρίνας, ἐκδιδομένη ὑπὸ Κ. Νεστορίδου. Be 6: 
Σπ. Λάυπρος, Ἑλληνικὰ ἔγγραφα ἐν τῷ ἀρχείῳ τῆς Βενετίας... μετὸ 
καὶ παρεκδρουῆς περὶ τοῦ ὀνόματος Μορέως. ---5. 696. A. Διαμαν- 
τάρας, Καστελλοριζιακὰ παραμύθια. = 5 νη ΒΑ. Σκορδέλης, “ῃ 
κληδονισμὸς ἐν Στενημάχῳ.--- S. 1226. A. Διαμαντάρας,Ασματα. 
δημοτικὰ Καστελλοριζίων. ---5. 722 η΄. Σπ. Λάμπρος, Τὸ ὄνομ ! 
Μορέως θηλυκόν. --- V, {17}. 5. 1. Ρεωργίου τοῦ Αἰτωλοῦ 
νῦν τὸ πρῶτον ἐκδιδόμενοι ὑπὸ Σπ. Λάμπρου. --- 5. 103. "Ayıoper 
τικὰ ἀπόγραφα τοῦ Σπανέα, νῦν τὸ πρῶτον ἐκδιδόμενα, ὑπὸ Bs 
Λάμπρου. ---5. 123. Η. Δασσάρητος, []ερὶ τῆς Κοριτσᾶς. 

ΕΦΗΜΕΡΙΣ ΑΡΧΑΙΟΛΟΓΙΚΗ, 1896 Heft 1. 2. Darin: 5.1. X: 
Τσούντας, Γραπτῇ στήλη ἐκ Μυχηνῶν. --- 5. 23. A. Σκιᾶς, Β 
γραφαὶ ᾿Ελευσῖνος. --- 5. 57. P. Perdrizet, Γέθριππον πήλινον. - 
5.65. B. Pharmakowsky, Κεφαλὴ ἐφήθου.--- Β. I. Λεονάρδος, Av: 
κοσούρας ἐπιγραφαί. --- 5. 130. Β. Στάης, Σημείωσις. --- S. 18 1 
"AR. Φιλαδελφεύς, ᾿Επιτύμθιον ἀνάγλυφον μετὰ Χαρωνείου παρᾶ- | 
στάσεως. | 

ΞΕΝΟΦΑΝΗΣ, σύγγραμμα περιοδικὸν τοῦ συλλόγου τῶν Μικρά: 
G. Weber, ᾿Εκδρομὴ εἰς τὴν κοιλάδα τοῦ Λύκου καὶ μέχρι Διναίρ 


q 


ἐν Zmim ᾿Ικονίου τῆς Μ. ᾿Ασίας. --5. 211. Γεωγραφικὰ ὅρια τῆς 
Κυζίκου. --- 8. 241. Γ. Ἱζιτζίτης, Ηερὶ Κυδωνιῶν. --- 5. 2δ{ 
A. Μαλκότσης, []ερὶ τῆς χερσονήσου Ιζυζίκου.---5. 273. Μ. Γεωρ- 
γιάδης, Ilepi [Κιλικίας καὶ ᾿Αδάνων --- 3. 981. Γ'. Πασχαλίδης, [ερὶ 


χωρίων τινῶν τῆς Βιθυνίας. 


— II ——__— 


FUNDE 


Im Piräus ist am 29. Sept. 1896 auf einem Grundstück des 
‚Serrn ᾿Αναγνωστόπουλος ein Relief mit der Darstellung eines 
Jünglings gefunden worden. Es ist in der Mitte durchgebro- 
nen und trägt oben die Inschrift MIAAHN ΛΥΚΟΦΡΟΝΟΣ 
HAIZION. Ein zweites Relief römischer Zeit ist an dersel- 
en Stelle vor einem Monat gefunden; beide sind von der Po- 
"zei übernommen worden. (Άστυ 18 Σεπτ. 1896). 
In Patras ist auf dem Platze Βενιζέλου “Povgov ein Mosaik 
ütdeckt worden, das etwa 5 zu 3" gross ist. Es stellt Athleten 
Jr verschiedenen Stellungen dar; seine Arbeit wird als vor- 
"äglich gerühmt. (΄Αστυ 17 Σεπτ. 1896). 

Kerkyra. Bei Erdarbeiten gegenüber dem Kloster Y. Θ. 
'λατυτέρας wurden drei Grabsteine gefunden, die nach Herrn 
am. [Παπαγεώργιος folgende Inschriften zeigen: 1. ΦΙΛΩΤΙΣ 
.ΑΙΡΕ. 2. ΜΕΛΙΣΣ[α]. 3. [KJAPMEXA| [pe]. 

Λαός, Korfu, 10 Avy. 1896). 
Aus der Umgegend von Tire hat Herr A. Fontrier In- 
bhriften nach der Abschrift des Herrn E. lordanidis bekannt 


‘, Stunden östlich !, findet sich eine 1,40" lange, 0,46 breite 
farmorplatte mit der Inschrift: 

Imp. Cesar 

Augustus fines 

Diane restituit. 

Αὐτοκράτωρ Kaisa 

Debastos ὄρους 

᾿Αρτέμιδι ἀποκατέ- 

ΟτΎσεν. 

(Courrier de Smyrne, 8 juillet 1896). 


{4 Herr Iordanidis teilt uns diesen Fundort brieflich mit; in der Veröffent- 
chung sei irrig das Dorf Μικρὲς Katedyes (Kütschük Katefja) genannt. 
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2. Neben der Thiire der Kirche τῶν Ταξιαρχῶν, eine Stun 
nordwestlich von der Stadt entfernt. Links und oben gebı 
chen. Buchstabenformen w, Γ. Z. 11 sind die Buchstaben { 
unsicher, der Herausgeber vermutet διαθέτω. Von dem X in 
16 ist die rechte Hasta erhalten. 


Me yd ic: | [iva καὶ τούτω]]ν ἤδ[η) ἢ pyeil[a ylelvmraı ὦ 
[πρ]ο[γ|έγραπται᾽ | ..Al πάντα | =. PELE γεγρα|[μμέν]α καἰ δε! [ὁ 
μέ[]α τῆς ᾿Αλ|[μο]υρ[η)νῶν Φρυ][γῶ]ν κ[ώ]μης᾽ Al | „der ταύτη 
αἱρέσει δεδίω)κέναι. ΟΝΜΑΓΝΟΙ |..ΗΝ δωρεὰν | [τῇ] κατ[ο]ε 
τῶν | [᾿Αλ]ινδηνῶν. 


Zu “Αλμουρηνῶν Φρυγῶν κώμη vgl. “Αλμουρηνῶν κα! οι 
B. C. H. 1894 8. 538. 

(Αρμονία, Smyrna 28 ᾿Ιουνίου 1896). 

In Tralles, auf dem jüdischen Friedhof (auf dem Plat 
der alten Stadt) als Grabstein verwendet. Der Marmor ahi 
den Sitzen des Theaters, links hat er Anschlussfläche. Lä 
1,60, Höhe 0,42. Dicke 0,70". Da diese Masse mit denen 
Theaters (Athen. Mitth. 1893 S. 406) nicht stimmen, \ 
mutet der Herausgeber, dass der Stein zu einer an einem Gr 
mal angebrachten Bank gehörte. 


.. er. .5 [Δημ]ητρίου 


Ἢ - 
eo 
Ἔτ]ευ[ξαν] τὸ μνημεῖον . 


Εὐ]κλῆς ᾿Ιατροκλείους, 
Π]αυσανίας []αιωνίου 

τοῦ []αυσανίου, 
M]evexprrog []αμμένου 
᾿Ἐπί]τροποι κατὰ τὴν διαθήχιν 


(A. Fontrier im Courrier de Smyrne, 2 Mai 1896). 


44. November 1896. 


DURCH BARTH & VON HIRST IN ATHEN 


sind zu beziehen: 


Yhilungen des Deutschen archäologischen Institutes in Athen. — Jahrgang 
"X. Preis je 15 Mark, XII ff. Preis je 12 Mark. 


Band I-III. XI sind vergriffen. 


, yuppelgrab bei Menidi, herausgegeben vom Deutschen arch. Institute 
jAthen. Athen 1880. 56 8. Λο mit 9 Tafeln in Steindruck. 8 Mark. 


ΠΕΙ, und MILCHHOEFER, Die antiken Kunsiwerke aus Sparta und Um- 
geng. Athen 1878 (Auszug aus den Mittheilungen Il). Mit 6 Tafeln. 
hiark. 


tdi: A 


OTE, G., Die antiken Sculpturen aus Böotien. Athen 1879 (Auszug aus 
@ Mittheilungen III). Mit zwei Tafeln. 4 Mark. 


\AS GRIECHISCHE THEATER 


BEITRAGE ZUR GESCHICHTE 
DES DIONYSOS- THEATERS IN ATHEN 
UND ANDERER GRIECHISCHER THEATER 


VON 
WILHELM DORPFELD 
UND 


EMIL REISCH 


MIT XII TAFELN UND 99 ABBILDUNGEN IM TEXT 


Preis 16 Mark. 


ΚΑΡΠΑΘΙΑΚΑ 


| > ’ A 7 ey 
Kiyovta thy τοπογραφίαν, ἱστορίαν, περιγραφήν, ἀρχαιολογίαν, φυσιχην en 
var > [4 = [4 
". στατιστιχήν, τοπωνυμίας τῆς νήσου, ἤθη χαὶ ἔθιμα, ἰδιώματα τῆς γλώσσης, 
-.λόγιον, δημοτικὰ ἄσματα καὶ δημώδεις παροιμίας τῶν κατοίκων αὐτῆς 
ΠΠ ο» σημ £54 ημ 


ΥΠΟ 


ΕΜ. ΜΑΝΩΛΑΚΑΚΗ. 


H. Scuraver, Die Ausgrabungen am Westabhange ὁ 
Akropolis. III. Funde im Gebiete des Dion 
sion; ( Tafel VIU-X). re ee 

A. Korere, Die Ausgrabungen am Westabhangis 

Akropolis. IV. Das Heiligtum des Amynos (' 
fel X)... + „uni ee 
Saver, Nachträgliches zu den Metopen von 1 Phi 
G. Losung, Sikelia bei Athen... ... . . 

. von Frizz, Zu den griechischen Totenmahlreli 

Wo ters, Ein griechischer Bestattungsbrauch.. 
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